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1. VORWORT 
Das von mir gewählte Thema hat einen sehr persönlichen Hintergrund.  

Als ich 12 Jahre alt war, wurde ich lange und oft mit dem Thema Tod konfrontiert. 

Mein Bruder war einer der jüngsten Patienten, die an einer Fallotschen Tetralogie1 er-

folgreich operiert wurden. Er schwebte danach jedoch aus verschiedenen Gründen 

über mehrere Jahre immer wieder in Lebensgefahr. Am schlimmsten war es für mich, 

als er an Pseudomonaskeimen2 erkrankte. Multiples Organversagen und starke Was-

sereinlagerungen waren die Folge und die Überlebenschance, die die Ärzte der Inten-

sivstation ihm ausrechneten, war äußerst gering. 

Oft wollte ich mich Gleichaltrigen anvertrauen, doch dies führte zu einer allgemeinen 

Abwehrreaktion. Das Sterben war und ist ein Tabuthema und gerade nicht religiös ge-

prägte Kinder, wie ich, sind in ihrer Trauer oft allein gelassen. Wenn die Vorstellung 

von einem Himmel nichts hilft, sieht man nur wie man in diesem Krankenzimmer 

steht, wie es überall piepst , wie der eigene Bruder unter all den Schläuchen kaum zu 

erkennen ist, ununterbrochen starrt man auf diesen Monitor, während da und dort 

der Alarm angeht. Dann rennen die Schwestern, die Ärzte, die Eltern. Man schaut in 

die aschgrauen fahlen Gesichter und weiß, dass man jeden Moment genauso auf dem 

Gang stehen könnte, mit den gleichen leeren Augen. Die Eltern will man in der ohne-

hin schweren Situation, damit nicht belasten. Also schweigt man und leidet still und 

allein. Das Essen schmeckt nicht mehr, alles ist farblos und irgendwann wird man kalt 

und abgestumpft. Man dreht sich nicht mal mehr um, wenn man den Alarm hört. Man 

weint nicht mal mehr. Man empfindet alle alltäglichen Probleme als so lächerlich. 

Man taucht mit einmal ein in eine erschreckende Welt. 

Wenn ich in der Pause in der Schule saß, war ich wie ausgeschaltet. Ich registrierte 

kaum etwas in meiner Umgebung. Denn wenn man an nichts denkt, tut einem nichts 

weh. Meine Mitschüler hatten schnell gelernt mich sitzen zu lassen, als wäre ich eine 

bloße Puppe.  

 

 

 

Ich danke allen Mitarbeitern der Intensivstation des Universitätsklinikums Leipzig, und 

widme ihnen meine BELL-Arbeit, weil ich ohne sie meinen Bruder und mein Lachen für 

immer verloren hätte. 

 

 

 

 

                                                                 
1
 Herzfehlbildung mit vier Komponenten(Pulmonalstenose, Ventrikelseptumdefekt,  

   über die Herzscheidewand reitenden Aorta, Rechtsherzhypertrophie) 
2
 multiresistente Problemkeime 
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2. EINLEITUNG IN DAS THEMA TOD UND STERBEN 

Der Tod gehört zu unserem Leben dazu wie die Geburt. Er ist unumstößlich und man 

sollte keine Angst davor haben, über ihn zu sprechen. Doch hat unsere Gesellschaft 

dieses Thema  immer weiter tabuisiert. Das Wort mit den meisten Umschreibungen in 

der deutschen Sprache, ist das Wort - sterben (Hinderer, 2005,8f). Kaum jemand ist 

bereit dieses Wort auszusprechen. Lieber umschreiben wir es mit Euphemismen und 

Metaphern. Doch wenn der Mensch über etwas wenig weiß, neigt er dazu, es zu 

fürchten. Dies geschieht vor allem bei Kindern.  

Wie gehen Kinder mit dem Tod um? In einem Glauben erzogene Kinder lernen meist 

früh einen Sinn in dem Sterben eines Menschen zu sehen oder haben eine Vorstellung 

eines weiterführenden Daseins. Dies tröstet, schafft helfende Bilder und gibt einen 

Leitfaden, mit dem Trauerfall umzugehen. Ein Kind ohne konfessionelle Bindung hat 

dies nicht. In Deutschland beträgt der Bevölkerungsanteil der Mitglieder des Christen-

tum ca. 60 % (zu etwa gleichen Teilen römisch-katholisch und evangelisch), ein weite-

rer, kleinere Anteil, gehört anderen Glaubensrichtungen an. Aber mehr als ein Drittel 

unserer Gesellschaft ist ohne eine religiöse Prägung aufgewachsen. Davon lebt der 

Hauptanteil politisch und historisch bedingt in den neuen Bundesländern. Die Grund-

lage des Christentum ist die Bibel. Die Christen gehen mit Jesus als Vorbild von einem 

Leben nach dem Tod durch die Auferstehung des ganzen Menschen als Einheit von 

Leib und Seele aus. Sie sehen somit  im Sterben und im Tod die Chance und die Hoff-

nung auf ein neues unverlierbares Leben in der Nähe Gottes.  

Somit stelle ich die These auf, dass nicht konfessionell gebundene Kinder eine negati-

vere und brutalere Vorstellung vom Tod haben, als das bei konfessionell gebundenen 

Kindern der Fall ist. Daher benötigen sie eine auf dieses Problem angepasste Trauer-

betreuung. Dies ist meiner Auffassung nach eine Trauerbetreuung, die sie informiert, 

den Tod ausspricht und damit Ängste und falsche Vorstellungen nimmt. Mein Ziel ist 

es auf der Grundlage meiner eigenen persönlichen Erfahrungen sowie den entstande-

nen Resultaten und Erfahrungen, im Rahmen dieser Arbeit, eine eigene Methodik der 

Trauerbetreuung zu erarbeiten. Zudem möchte ich eine Sammlung verschiedener Me-

thodiken und Lösungskonzeptionen, angepasst auf die Entwicklungspsychologische 

Gruppe, darlegen. Die Untersuchung dieser Ängste, sowie die Entwicklung einer an-

gemessenen Trauerbetreuung, hat höchste Relevanz. Es ist nötig,  um den Kindern das 

Verarbeiten eines Todesfalls, oder einer eigenen schweren lebensbedrohlichen oder 

lebenslimitierenden  Krankheit zu ermöglichen. Andernfalls sind sie zu sehr auf sich al-

lein gestellt. Denn viele Eltern, Angehörige und Pädagogen  sind mit diesen Themen 

überfordert. Es gibt nur wenig bereits ausgearbeitete Programme, für einen Be-

treuungsfall, oder auch nur eine rein pauschale Information zum Thema Tod und 

Sterben für Kinder. Hinzu kommt, dass diese dann meist an bestimmten Glaubens-

gruppen orientiert sind. Ziel dieser Arbeit ist es daher Impulse eines Trauerbe-

treuungsprogramm für nicht konfessionell gebundene Kinder herauszuarbeiten. 
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Um dies jedoch erarbeiten zu können, wird ein gewisses theoretisches Grundwissen in 

verschiedenen Bereichen vorausgesetzt. Ich betrachte daher in meiner Quellenarbeit 

zu allererst die entwicklungspsychologischen Unterschiede zwischen Kindern in ver-

schiedenen Altersstufen. Ich nutze hier die Theorien Piagets als Leitfaden. Mit Hilfe 

der somit aufgezeigten allgemeinen Differenzen innerhalb der kindlichen Entwicklung, 

zeige ich daraufhin die unterschiedlichen Vorstellungen vom Tod  und Reaktionen auf 

den Tod in den verschiedenen Altersklassen auf. Bei der Betrachtung des Themas Tod 

spielen aber auch die verschiedenen Phasen des Sterbens eine entscheidende Rolle. 

Der Sterbende beeinflusst- je nachdem, in welcher Phase dieser sich befindet und wie 

er mit dem Prozess des Sterbens umgeht -den Trauernden. Seine Verarbeitung und 

seine Reaktionen wirken auch nach seinem Tod auf den Trauernden ein. Danach stelle 

ich die Phasen des Trauerns als elementare Orientierung der Trauerbetreuung dar. 

Um meine These hinsichtlich der Differenzen, zwischen den konfessionell gebunden 

Kindern und denen ohne Konfession untersuchen zu können, müsste ich den Umgang 

mit dem Thema Tod in den Religionen untersuchen. Es müssten sowohl Rituale, Prä-

gung, Erziehung als auch Sichtweisen auf den Tod untersucht werden. Dies übersteigt 

aber bereits bei der Betrachtung einer einzelnen Religion den Rahmen dieser Arbeit. 

Um die Ängste und Vorstellungen der Kinder untersuchen zu können und mögliche 

Differenzen zwischen konfessionell gebundenen und ungebunden Kindern aufzuzei-

gen, möchte ich Bilder als Gestaltungselement der kindlichen Wirklichkeit nutzen.  

 

Um die Ängste und Vorstellungen der Kinder und Jugendlichen untersuchen zu kön-

nen und mögliche Differenzen zwischen konfessionell gebundenen und ungebunde-

nen aufzuzeigen werde ich rund 200 Kinder zwischen 6 und 16 Jahren unvorbereitet 

zu dem Thema Tod  und Sterben malen lassen. Ich werde ihnen 30 Minuten Zeit ge-

ben, in diesem Zeitraum sollen sie  aufmalen, was sie sich darunter vorstellen oder 

was sie damit verbinden. Es muss dabei jeder seine eigenen Gedanken aufzeichnen. 

Keiner soll sich absprechen oder an anderen orientieren. Danach müssen sie ihr Alter 

notieren und ein Kreuz malen, als Zeichen, dass sie sich einer Glaubensgruppe zuge-

hörig fühlen. Diese Bilder unterteile ich dann in die Gruppen B, C und D. Die Gruppe A 

würde  Kinder im Kleinkindalter betreffen, welche ich nicht mit einbezogen habe. Die-

se Einteilung ist an das Entwicklungskonzept Jean Piaget` s angepasst und berücksich-

tigt somit sowohl geistige als auch graphomotorische Unterschiede der Kinder. Ich 

werde die Bilder dann tabellarisch unter den Aspekten Altersgruppe, Bildwirkung, Ge-

schlecht, Konfession und dargestellten bzw. erkennbaren Todesvorstellung/ Verbin-

dung zum Tod zusammentragen. Bei Problemen mit einzelnen Bildern werde ich zu-

sätzliche  Gespräche mit den Kindern führen. Um die Todesvorstellung bzw. die Ver-

bindung mit dem Tod und die Wirkung  genau auswerten zu können analysiere ich zu-

sätzlich jedes Bild hinsichtlich Farbgebung, Bildaufbau, Bildraum, Bildelement, Ab-

straktionsgrad, Perspektive und darstellerischem Wert. Alle Ergebnisse werde ich 

dann statistisch auswerten. Zudem werde ich die Grundwirkung von konfessionell ge-
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bundenen Bildern und nicht konfessionell gebunden vergleichen. Somit werde ich 

meine These verifizieren oder falsifizieren können. Nach dieser Auswertung nutze ich 

dann meine Erkenntnisse, um innerhalb der Gruppen Vorschläge aufzulisten, wie man 

mit einem Trauerfall umgehen kann bzw. wie man Kinder ihrem Alter entsprechend 

an den Tod als Teil des Lebens heranführt.  
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3. ENTWICKLUNGSPSYCHOLOGISCHE ASPEKTE IM UMGANG MIT DEM THEMA 

TOD 

3.1. ENTWICKLUNGSSTUFEN NACH PIAGET IN VERBINDUNG MIT DEM TODESKONZEPT 

Betrachtet man die Vorstellungen von Tod in verschiedenen Altersklassen, muss 

man dabei immer die Entwicklungsstufen des Kindes berücksichtigen. Wenn ein 

Kind im logischen Denken auf Erfahrung und Intuition begrenzt ist, wie es in der 

konkretoperationalen Phase noch der Fall ist, kann man nicht erwarten, dass es 

den Tod abstrakt betrachtet. Selbst wenn es bereits mehrere Erfahrungen mit 

dem Tod gemacht hat, ist es durch seine Fähigkeiten begrenzt. Um diese Begren-

zungen und Fähigkeiten zu verdeutlichen, entwickelte Jean Piaget ein Modell aus 

vier Phasen (Piaget, 2001,9 f.). Diese Phasen unterscheiden sich in den zugehöri-

gen Fähigkeiten sowohl quantitativ als auch qualitativ. Ich habe mir dann in eige-

ner Überlegung hergeleitet, wie sich die geistige Fähigkeit des Kindes auf das To-

deskonzept auswirkt. Wenn das Kind  beispielsweise eine rein praktische Intelli-

genz besitzt, dann kann es keinen Unterschied zwischen einer Abwesenheit beim 

Einkaufen und einer Abwesenheit durch Tod feststellen. Denkt ein Kind jedoch 

abstrakt und hypothetisch, dann ist es auch fähig den Tod zu begreifen und sogar 

fähig eigene bereits vorhandene Todesvorstellungen zu hinterfragen. 

 

Entwicklungsphase Charakteristika der 
Entwicklungsstufe 

Todeskonzept 

sensomotorisches Sta-
dium(0-2 Jahre) 
Gruppe A 

 praktische Intelli-
genz,                                      
beruht auf Wahr-
nehmung und Be-
wegung 

 Egozentrismus 

 keine Todesvorstellung  

 Tod als Trennung 
 
 
 
 
 
 

präoperationales Sta-
dium (2-7 Jahre) 
Gruppe B 

 Kind agiert in Ge-
danken 

 Realismus 

 Animismus 

 Artifizialismus 

 Kind ist unfähig sich 
in andere hinein zu 
versetzen 

 
 
 

 experimentelle Zuwei-
sungen 

 erste vage Todesvorstel-
lungen 

 tot sein bedeutet Weg-
sein 

 magisches Denken- in 
Zusammenhang bringen 
von eigenen Gedanken 
und Geschehnissen  
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Entwicklungsphase Charakteristika der 
Entwicklungsstufe 

Todeskonzept 

konkretoperationales 
Stadium(7-11 Jahre) 
Gruppe C 

 Denken auf an-
schauliche Erfah-
rungen begrenzt 

 Denken ist noch 
nicht logisch son-
dern intuitiv  

 Dezentrierung 

 Reversibilität 

 Invarianz 

 Klassifikation 

 Unterscheidungsfähigkeit 
belebt unbelebt 

 Tod trifft alles Lebende 

 Bewusstsein eigener Tod 

formaloperationales 
Stadium (ab 11 Jahren) 
Gruppe D 

 Lösung vom Kon-
kreten  

 abstraktes hypothe-
tisches Denken 

 Tod als unausweichliche 
Tatsache und endgültiger 
Verlust 

 Hinterfragung der eige-
nen Todesvorstellung 

              Abbildung 1:Entwicklungspsychologische Aspekte und Auswertungsgruppen 

3.2. VERSTÄNDNIS VON TOD UND DIE REAKTION AUF DIESEN IN VERSCHIEDENEN ALTERSKLASSEN 

Je nach Alter haben Kinder bestimmte Vorstellungen, Erlebniswelten und Reakti-

onen. In jedem Stadium ihres Lebens gewinnen Kinder eigene Erfahrungen und 

sind immer mehr fähig, die Dinge zu begreifen und zu reflektieren. So verändert 

sich auch das Erleben, Begreifen und Reagieren  im Zusammenhang mit dem Tod. 

Daher trennt man Kinder in vier Wahrnehmungsklassen. Diese Unterteilung ist 

jedoch nur als Orientierung zu werten und die beschriebenen Verhaltensmuster 

sind mögliche Reaktion und sollen in der Trauerbetreuung lediglich Ansatzpunkte 

geben.  Kinder unter drei Jahren nehmen den Tod als Abwesenheit wahr.  

Er kann nicht als endgültig verstanden werden. Zudem fehlen die kognitiven Vo-

raussetzungen,  abstrakte Dinge zu begreifen. Länger anhaltende Trennungen von 

geliebten Personen werden als furchterregend erlebt. Sie fangen erst an zu revol-

tieren und dann folgt eine Trauer, die dann schließlich in ein apathisches Verhal-

ten übergehen kann. Das fehlende Zeitgefühl löst bei Kindern schon nach kurzer 

Zeit große Verlustängste aus. Bei dem Tod eines nahe stehenden Menschen  re-

gistrieren die Kinder außerdem  die Veränderungen ihrer Umwelt z.B. einen ande-

ren Tagesablauf, fehlende Berührungen und die Veränderung von Stimmen ge-

liebter Menschen. Dies verunsichert die Kinder. Ihr Schlaf und Essverhalten wird 

gestört, außerdem sind sie leicht reizbar und beginnen scheinbar grundlos zu 

weinen (Specht-Tomann,69f.). 

Kinder zwischen drei und fünf Jahren entwickeln eine vage Vorstellung vom Tod. 

Jedoch empfinden sie ihn als einen Zustand. Für sie ist es ein Zeitraum der Bewe-

gungslosigkeit, Ruhe und Dunkelheit. Eine Endgültigkeit und Unwiderruflichkeit 
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kann das Kind in diesem Alter nicht begreifen. Außerdem bringen sie ihn in Ver-

bindung mit alten Menschen. In etwa „die Oma ist gestorben weil sie alt und 

schwach war.“ Dadurch nehmen die Kinder diesen Zustand sehr distanziert war. 

Es ist etwas was anderen Menschen passiert, Menschen die „alt“ sind. Sie sehen 

sich selbst nicht jetzt und auch nicht zukünftig mit dem Tod konfrontiert. Dies ist 

auch ein Grund dafür, dass sie ein großes Interesse am Tod haben. In dieser Ent-

wicklungsphase erkunden sie ihre Welt ohne Scheu. Ebenso lernen sie über den 

Tod. Sie beerdigen gestorbene Tiere und spielen tot sein. Dennoch können sie in 

diesem Alter mit dem Tod nur sehr schlecht umgehen. Bei einem großen Verlust 

verstehen die Kinder nicht, dass der Mensch endgültig weg ist. Sie suchen ihn 

oder warten auf seine Rückkehr. Sie können das Verlassen nicht begreifen, sie 

versuchen einen Grund für diesen Zustand zu finden und sehen ihn oft in sich 

selbst. Für Kinder in diesem Alter gibt es noch eine ganz andere Vorstellung vom 

Denken. Viele sehen in ihren Gedanken etwas Bedeutendes und Magisches. So 

kann bei einem Kind durchaus der Gedanke aufkommen das jemand gestorben 

ist, weil es sich nach einem Streit dessen Verschwinden gewünscht hat. Durch 

dieses Missverständnis vom Tod kann es zur Aktivierung und Reaktivierung von 

Ängsten kommen. Es ist sogar möglich, dass das Kind enorme Entwicklungsschrit-

te durchlebt(Specht-Tomann,2004,71-74). 

Die folgende Phase beschreibt das Verhalten von  Kindern im Alter von 6 bis 9 

Jahren. Mit dem Eintritt in den Schulalltag machen Kinder sehr große Entwick-

lungsschritte. Sie lernen viele neue Regeln und Pflichten kennen. Dies führt zu ei-

ner immer stärkeren Differenzierung zwischen Phantasie und Wirklichkeit. Da 

diese Differenzierung sich noch in der Entwicklung befindet, pendeln Kinder oft-

mals zwischen diesen beiden Vorstellungswelten. So kann ein Kind in dieser Pha-

se durchaus die Endgültigkeit und die Bedeutung des Sterbens begreifen, aller-

dings noch nicht kontinuierlich. So kommt es z.B. dazu, dass ein Kind mehrere 

Wochen durchaus weiß, dass der Opa verstorben ist und dann nach dem Aufwa-

chen fragt, wo er sei, oder davon berichtet, mit ihm gesprochen zu haben. Eine 

Personifikation des Todes ist auch ganz typisch für die parallelen Vorstellungen 

von Phantasie und Wirklichkeit. Es wird begriffen, dass der Mensch tot ist und 

gleichzeitig wird eine Vorstellung von dem Hergang des Todes in der Phantasie-

welt geschaffen. Häufig treten dabei Vorstellungen vom Sensenmann oder ande-

ren Figuren aus dem Märchen oder Fernsehen auf. Auch philosophische Fragen, 

wie z.B. wo geht das Innere vom Menschen hin, beschäftigt Kinder in diesem Al-

ter. Dies führt wiederum dazu, dass Kinder nach einer Todesursache suchen. So 

erleben viele Kinder den Tod als eine Bestrafung oder sehen den Tod selbst als 

ein böses Wesen. Mit der weiteren Entwicklung nehmen  Kinder immer mehr aus 

ihrer Umgebung wahr. Dadurch stellen sie fest, dass auch Kinder in ihrem Alter 

sterben können und somit wird ihnen bewusst, dass alle Menschen sterben kön-

nen. Dieses Bewusstsein führt in einem Trauerfall zu verstärkten Trennungs- und 
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Verlustängsten. Außerdem erleiden sie Trennungsschmerz und Trauergefühle. 

Zudem ziehen sich viele Kinder bei dem Verlust eines geliebten Menschen in ihre 

Phantasiewelt zurück. Sie schaffen sich hier einen Grund für den Tod, eine Kom-

munikationsmöglichkeit oder andere tröstende Vorstellungen(Specht-

Tomann,2004,75f.). 

Zwischen 10 und 14 Jahren befinden Kinder sich in der letzten Phase, bevor sie 

den Tod, als Herangewachsene, gleich den Erwachsenen wahrnehmen. In dieser 

Phase ist sich das Kind der Bedeutung von Zeit, Vergangenheit und Endgültigkeit 

bewusst. Der Tod wird als unausweichlicher Teil des Lebens wahrgenommen. Phi-

losophische Fragen nach dem Sinn des Lebens, dem Ende von allem, dem eigenen 

Glauben, dem eigenen Schaffen, der eigenen Existenz und Wichtigkeit werden 

gestellt. Einige werden beantwortet und andere bleiben dem Kind offen. Doch 

prägen die eigenen Antworten auf diese Fragen das Todeskonzept und den Um-

gang mit dem Tod maßgeblich. Es ist eine Zeit des Wandels. Vorangegangene 

Vorstellungen werden verworfen oder korrigiert. Das Kind lernt sich als Person 

kennen und ordnet sich in die Welt ein. Doch ebenso schwankend, wie die Ge-

fühlswelt der Kinder ist, so verändert sich auch ihre Todesvorstellung. Im Verlauf 

dieser durchleben sie die gleichen Trauerphasen wie ein Erwachsener. Die Trauer 

wird jedoch sehr individuell gestaltet und kann in kurzen Zeitabständen stark dif-

ferieren. Auch zwischen den einzelnen Trauerphasen wird oft gewechselt. Auf das 

Kind ist in dieser Phase daher mit großer Behutsamkeit einzuwirken. Dabei kann 

durchaus auch professionelle Hilfe genutzt werden, da der Umgang zwischen Kind 

und Eltern auch vor einem Trauerfall häufig von großen Differenzen und Kommu-

nikationsproblemen geprägt ist. Zudem können auch körperliche Symptome auf-

treten, die durch das konkrete Erleben von Tod hervorgerufen werden (Specht-

Tomann,2004 78ff.). 

4. DIE PHASEN DER TRAUER 

Nicht nur das Alter ist bei der Trauerbetreuung zu berücksichtigen, sondern auch die 

Trauerphase in der sich das Kind befindet. Nicht in jedem Alter können diese vollstän-

dig durchlaufen werden. Dennoch sollte in jedem Alter von dem bloßen Schmerz und 

Leid, zu einer Akzeptanz hingeführt werden, die das Weiterleben ermöglicht. Trauer-

phasen verlaufen allerdings nicht stringent und sollen auch nicht möglichst schnell ab-

geschlossen werden. Trauerphasen sind eine Orientierung für den Betreuenden und 

gliedern einen komplizierten notwendigen Verarbeitungsprozess in einzelne Phasen. 

Zwischen diesen Phasen kann der Trauernde wechseln oder sich in mehreren befin-

den. Dies kann auch in kurzen Zeiträumen geschehen. Wichtig ist, dass die Phasen 

ausgelebt werden können, um den Verlust  zu verarbeiten. Es geht dabei nicht um ein 

optimales Verdrängen oder ein Beseitigen der Trauer.  Es soll nur ein Weiterleben er-

möglicht werden in einer Welt ohne den Verstorbenen. Man soll den Schmerz nicht 
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vergessen, man soll ihn zulassen und beherrschen lernen. Möglicherweise kann aus 

diesem Verlust auch positive Erfahrung  oder Kraft geschöpft werden, wie Beziehung, 

Leben und Freude als vergängliches Gut wahrzunehmen und es schätzen zu lernen. 

Die hier tabellarisch dargestellten Trauerphasen stammen von Verena Kast. James 

William Worden arbeitet an diesen Forschungen weiter und ordnete den verschiede-

nen Phasen Aufgaben zu, die bewältigt werden müssen, um in der Verarbeitung des 

Trauerfalls voranzukommen. Die charakteristischen Gefühle der jeweiligen Phase er-

gänzte er dann ebenfalls(Worden,1987,17).  

       Abbildung 2: Phasen des Trauerns 

In jeder Phase muss eine bestimmte Traueraufgabe bewältigt werden. In der ersten 

Phase soll der Trauernde den Verlust als Realität erkennen. Das Kind kann dies je nach 

Alter unterschiedlich schnell und intensiv. Ist das Kind sich der Endgültigkeit des Todes  

noch nicht bewusst, geschieht dies ähnlich einem Lernprozess. Es lernt, dass der 

Mensch tot ist, begreift dies allerdings noch nicht. Somit verbindet das Kind mit dieser 

Aussage bestimmte ihm nahegelegte Sachverhalte. Wie z.B. Oma ist tot, das heißt 

Oma ist weg, man kann nicht mit Oma reden, man kann sie nicht besuchen, etc. Das 

fehlende Begreifen des Todes löst beim Kind widersprüchliche Gefühle und Emotio-

nen aus(Kast,1982,23ff.). Die Phase beginnt anfangs mit einer Verleugnung. Der Ver-

lust wird nicht als Wirklichkeit akzeptiert. Der Trauerfall wird einfach verdrängt. Häu-

fig belügt sich der Trauernde über den Verlust oder blendet ihn vollkommen aus. Dies 

geschieht aus einem natürlichen Lebens- und Überlebensprinzip heraus. Man hält et-

was Schreckliches von sich fern, um sich nicht plötzlich zu überfordern. Es ist eine Art 

Konservierung der alten Welt, um sich schrittweise mit der veränderten Welt und 

dem dosierten Schmerz zu konfrontieren. Dennoch  kann es zu einem Gefühlsschock 

kommen. Dabei reagiert das Kind benommen und starr, wie betäubt. Es wirkt unbe-

rührt und teilnahmslos. Auf keinen Fall darf dies als Desinteresse und Gefühlslosigkeit 

gedeutet werden. Das Kind steht unter Schock. Es ist ebenfalls eine Schutzreaktion. 

Die Gefühle werden allgemein ausgeblendet. Zudem legt es das äußere Agieren in den 

Trauerphasen Traueraufgaben Gefühle 

1.Phase des Nicht-
Wahrhaben-
Wollens 

Verlust als Realität akzep-
tieren 

starr, wie tot 

2.Phase der aufbre-
chenden Emotionen 

Trauerschmerz zulassen  
Gefühle zulassen 

Wut, Trauer, Angst 

3.Phase des Su-
chens und Sich-
Trennens 
 

Sich an eine Umwelt ohne 
den Verstorbenen anpas-
sen 

Abschiedsschmerz 

4.Phase des neuen 
Selbst-und Weltbe-
zugs 

weiterleben Akzeptanz 
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Hintergrund, um die innere Gefühlswelt zu strukturieren und sie langsam oder situati-

onsbedingt zulassen zu können. Denn Kinder können spannungsgeladene Zeiträume 

nur bedingt aushalten. Sie wechseln also z.B. von fröhlich spielend in einen Trauer-

moment, in dem sie die Gefühle zulassen. Dies löst einen Gefühlsschock aus und sie 

schalten erst einmal ab. Um den Alltag meistern zu können, verleugnen sie den Ver-

lust  und durchleben schöne Situation. Es ein  ganz natürliches Verhalten des Kindes, 

sich so unterschiedlich zu verhalten. Es ist also keinesfalls empfindungslos oder grau-

sam, wenn es beispielsweise am Abend von  Omas  Beerdigung  fröhlich Ball spielt. Es 

ist allenfalls ein abschalten, welches dem Kind zusteht. Man sollte also keine Schuld-

gefühle durch Vorwürfe oder Ermahnungen provozieren. Hinzu kommt, dass Kinder in 

ihrem Verhalten einem sogenannten Schonprogramm verfallen.  Sie verhalten sich 

nahe stehenden Personen gegenüber, „auffällig unauffällig“. Sie versuchen sie zu 

schonen, um ihre  Zuneigung somit nicht zu gefährden(Kast,1982, 25ff.). 

Mit der nächsten Phase muss der Abschiedsschmerz durchlebt werden. In diesem 

Stadium lernt das Kind die Gefühle zuzulassen. Dies äußert sich in verschiedensten 

Gefühlsausbrüchen. Das Kind kann sich von diesen zwiespältigen Gefühlen nicht wie 

ein Erwachsener distanzieren und sie strukturiert auf sich wirken lassen. Es ist diesen 

schutzlos ausgeliefert, was sich schließlich auch in körperlichen Symptomen äußern 

kann. Zudem kann ein Gefühl von Verrat entstehen. In der Trauer scheint der Verstor-

bene als Verräter und Betrüger, der das Kind im Stich gelassen hat. Da die Gefühle des 

Kindes nicht mehr erwidert werden, entsteht eine Lücke im Selbstwahrnehmungsbild. 

Diese wird erst im Laufe des Trauerprozesses und der wachsenden Akzeptanz der ver-

änderten Welt, ohne den Verstorbenen, geschlossen werden. Die Überforderung mit 

der neuen Situation und den vielen dadurch ausgelösten Gefühlen kann bei dem trau-

erden Kind zu verschiedenen Aggressionen führen. Diese aggressiven Verhaltenswei-

sen zeigen oft die fehlende Unterstützung des Kindes. Es ist ein durch Überforderung 

ausgelöster Hilfeschrei. Nahe stehende Personen spüren, abgelenkt durch ihre eigene 

Trauer, oft nicht, wie stark auch das Kind unter dem Verlust zu kämpfen hat. Ein Kind 

kann genauso leiden wie ein Erwachsener, aber kann nicht so distanziert, strukturiert 

und relativiert an das Problem herangehen. Diese Aggressionen können sich unter-

schiedlich ausrichten.  Zum einen können sie gegen den Verstorbenen gerichtet sein. 

Wut ist hier ein Zeichen dafür, dass der Tod noch nicht akzeptiert und vollständig als 

Realität wahrgenommen wurde. Das Kind versucht den Toten mit schlechten Gedan-

ken, Beleidigungen  für sein Sterben  zu bestrafen. Das Kind entzieht ihm Freundlich-

keit, Liebe und Zuneigung so wie der Tote es ihm entzogen hat. Auch der 

Verratsgedanke treibt das Kind in dieser Aggression an. Dieses Verhalten gegenüber 

dem Toten nimmt mit wachsender Akzeptanz ab. Zum anderen kann der Trauernde 

Aggression gegenüber der eigenen Person entwickeln. Vor allem junge Kinder haben 

noch ein sogenanntes magisches Denken (Piaget, 2001,9f.). Daher kommt es oft vor, 

dass sie sich vorstellen, dass sie Schuld an dem Tod sind, weil sie sich gewünscht ha-

ben, dass der Verstobene weg sei, still wäre oder ähnliches. Vor allem sensible Kinder 
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stellen scheinbar willkürliche Verbindungen her, die letztendlich sie verantwortlich 

machen für den Tod. Dabei neigen Kinder dazu, sich selbst zu bestrafen, um die 

Schuld ertragen zu können oder sie zu mindern. Dies kann gefährliche Ausmaße an-

nehmen, die das Kind und andere stark gefährden(Kast,1982,28ff). 

In der dritten Phase setzt sich das Kind intensiv mit der Situation auseinander. Es erin-

nert sich an die Welt mit dem Verstorbenen und lernt die veränderte Welt ohne den 

verlorenen Menschen kennen und akzeptieren. Dabei tritt ein starkes Verlangen nach 

Nähe auf. Kinder sehnen sich nach  Fotos  und Geschichten über ihn. Sie möchten Er-

innerungen erhalten und Vorstellungen erwecken. Oft wollen sie zu gemeinsamen 

Lieblingsorten oder zu den Lieblingsorten des Verstorbenen und persönliche Gegen-

stände werden zu kostbaren Schätzen als Symbol für sein Leben. Dieser Wunsch nach 

Nähe reicht soweit, dass für das Kind vollkommen realistische Tagträume und Vorstel-

lungen entstehen, in denen es mit dem Verstorbenen spricht. Dieses Verhalten sollte 

auf keinen Fall getadelt werden. Denn eventuelle Schuldgefühle könnten so beseitigt 

werden, außerdem erhält das Kind so die Möglichkeit, sich nach eigenen Wünschen 

von dem Toten zu verabschieden, mit einer Umarmung und lieben Worten zum Bei-

spiel. Dies gewährt eine schönere Erinnerung und eine verbesserte Verarbeitung des 

Trauerfalls. Zudem ist es ein Ausdruck für intensive Beschäftigung mit dem Toten. Im 

Gegensatz  zur  vorherigen Phase wird der Verstorbene nicht mehr beschuldigt. Es gibt 

keine Wut auf ihn, es findet eher eine Idealisierung statt. Durch die übermäßig starke 

Bindung wird die Erinnerung an den Toten erhalten. Dies wiederum wirkt einer ge-

fühlsmäßigen Umwandlung entgegen. Im Verlauf dieser Phase entsteht eine wach-

sende Akzeptanz, wenn sie groß genug ist,  kann das Kind sich trennen. Es löst sich 

von dem äußeren Bild des Verstorbenen. Dabei kreiert es ein eigenes inneres Bild der 

Person. Dieses Bild ist ein Konstrukt aus Erinnerungen und Gefühlen, es wird in der 

„neuen“ Welt als neue innerliche Version des Verstorben gebraucht. Diese Vorstel-

lung ist eine notwendige Voraussetzung für die letzte Phase. Dennoch kann es trotz 

dieses bereits entstandenen Bildes wie in jeder Phase zur Regressionen kommen. 

(Kast,1982,33ff.). 

Mit der letzten Phase lernt das Kind weiter zu leben. Es hat je nach den kognitiven Vo-

raussetzungen emotional und rational den Todesfall akzeptiert. Es wendet sich nun 

von der Vergangenheit ab. Dabei entsteht ein Wunsch nach Zuneigung und Nähe. Der 

Verstorbene kann diese dem Kind nicht mehr geben, das ist nun klar geworden. Daher  

sucht es nach neuen Bindungen, neuen Erfahrungen und neuer Zuneigung. Es kehrt in 

sein normales Leben schrittweise zurück. Durch das neue Bild des Verstorbenen, tre-

ten nun keine schmerzhaften Gefühlsausbrüche auf, wenn das Kind an den Verlust 

denkt. Dies bedeutet jedoch nicht, dass keine neuen Trauergefühle aufkommen kön-

nen.  Es kann ein Leben lang dazu kommen, dass man noch einmal schmerzlich an den 

Verlust denkt, jedoch dann in geringerem Maße. Das Kind kann es nun kontrollieren 

und damit weiterleben. Dennoch hat es nun ein gestärktes Vertrauen in sich und seine 
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Welt. Die verschiedene Erfahrungen und Gefühle haben das Kind reifen lassen. Es 

setzt nun andere Prioritäten und nimmt die Welt anders war. Die ganze Vorstellung 

vom Leben und vom Dasein, kann sich verändern. Das Kind gewinnt eine Sensibilität, 

die es ihm ermöglicht, das Leben und dessen Kostbarkeit zu schätzen. Je nach Alter 

können verschiedene Veränderungen mit der Verarbeitung eines Trauerfalls im Welt-

bild des Kindes einhergehen. Zudem ist es bei jedem Menschen anders, wie viel Erfah-

rung und Erkenntnis er aus dem Trauerfall zieht. Fest steht, dass die Traueraufgabe 

positive bewältig wurde, wenn das Kind gelernt hat weiter zu leben. (Kast,1982) Im 

Idealfall zieht der Trauernde sogar neue Kraft aus dem Verlust, die dann sein Leben 

positiv verändert.  

5. DIE PHASEN DES STERBENS 

Beschäftigt man sich mit der Wahrnehmung und dem Umgang mit dem Thema Tod, 

ist der Sterbende nicht zu vernachlässigen. Denn auch er muss sich mit seinem Zu-

stand auseinandersetzen. Die Phasen des Sterbens sind daher den Phasen des 

Trauerns auch nicht unähnlich. Außerdem  beeinflusst der Prozess des Sterbens den 

Trauernden in seiner Trauerbewältigung maßgeblich. 

Abbildung 3: Phasen des Sterbens 

In der ersten Phase will der Sterbende nicht wahrhaben, was ihm geschieht. Er  ver-

leugnet es vor sich selbst und seiner Umwelt. Es muss ein Fehler sein, ein falscher Be-

fund  oder ein Albtraum, aus dem er bald erwacht. Es handelt sich um eine natürlich 

Schutzreaktion, um sich vor einem vollständigen Schockzustand zu schützen. Der 

Sterbende verschafft sich Zeit, Zeit zur langsamen und schrittweisen Verarbeitung. 

Hat der Sterbende es nun als Realität begriffen, was ihm widerfahren ist, löst dies die 

Phase des Zorns und der Auflehnung aus. Es entsteht eine Wut auf das Leben, auf die 

Lebenden und auf sich selbst. Warum? Warum jetzt? Warum ich? Es entsteht ein Neid 

Phasen des Sterbens Aufgabe Gefühle 

1.Phase des Nichtwahr-

habenwollens und Isolie-

rung 

Sterben als Realität be-

greifen 

Verleugnung, Schock 

2.Phase des Zorns und der 

Auflehnung 

Sterben ohne Wut re-

flektieren  

Wut, Zorn, Neid 

3. Phase der Verhandlung 

mit dem Schicksal 

Sterben als unausweich-

lich akzeptieren 

Schmerz, Hoffnung 

4. Phase der Depression Trauer und Abschieds-

schmerz zulassen 

Verzweiflung, Trauer, Star-

re 

5. Phase der Zustimmung Sterben akzeptieren, 

im Frieden mit der eige-

nen Person sein 

Akzeptanz, Friede mit sei-

nem Schicksal 
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auf das Leben der anderen. Diese Wut kann so weit reichen, dass sie eine Gefahr für 

den Trauernden und andere wird. Daher sollte in dieser Phase Distanz bewahrt wer-

den. Man sollte dem Betroffenen Zeit geben und zur Verfügung stehen, wenn man 

gebraucht wird, ihn jedoch nicht bedrängen. Wenn die Wut sich legt, beginnt der 

Sterbende seinen Zustand ohne Wut zu reflektieren. Er beginnt darüber nachzuden-

ken. In der dritten Phase verhandelt er mit dem Schicksal. Je nach Konfession wird ge-

betet, gehofft und gefleht. Es werden Angebote gemacht, die ein Weiterleben berech-

tigen würden. Es wird argumentiert, dass man doch kein schlechter Mensch sei oder 

dass man sich bessern werde. Es wird gewünscht und gewartet. Die Wünsche werden 

weiter herabgestuft. Der Sterbende will nun nur einen Aufschub oder nur keine 

Schmerzen mehr. Wird dem Sterbenden nun stärker die Erfolgslosigkeit bewusst, tritt 

die Phase der Depression ein. Es wird getrauert. Es wird die verlorene Zukunft be-

weint, der Verlust von geliebten Menschen, wie unfair es ist und die eigene Machtlo-

sigkeit. Der Sterbende soll diese Trauer zulassen und sich von seiner Welt verabschie-

den. Es tritt eine Zustimmung ein, das Sterben wird akzeptiert und die letzten Minu-

ten werden genossen oder in Frieden verlebt. Der Sterbende schläft nun mehr, der 

innere Kampf ist vorbei. Die Schmerzen werden weniger intensiv durchlebt. Er kann 

sich verabschieden, in Frieden mit seinen Schicksal und seinen Leben(Kübler-

Ross,2001,33). 

Bei den Phasen des Sterbens handelt es sich jedoch nur um Anhaltspunkte und einen 

groben Verlauf. Der Sterbende kann sich jedoch auch in zwei Phasen befinden, Rück-

schritte machen und so zwischen den Phasen wechseln. Vor allem die Verleugnung 

kann während der einzelnen Phasen immer wieder aufkommen(Kübler-

Ross,2001,13).Die Phasen sind eher Momente, in die man den Sterbenden einordnet. 

Damit kann man besser mit ihm umgehen und ihm helfen. Ebenso wie bei den Phasen 

des Trauerns sind auch hier wieder das Alter und der Entwicklungsstand des Kindes zu 

berücksichtigen.  

6. BILDER ALS GESTALTUNGSELEMENT DER KINDLICHEN WIRKLICHKEIT 

6.1. BILDER UND IHRE GEWICHTUNG FÜR KINDLICHE WAHRNEHMUNG UND AUSDRUCKSWELT 

Bilder sind für Kinder ein wichtiger Zugang zu ihrer Fantasie und Vorstellung. Sie 

lassen sich dadurch sowohl auf Fremdes als auch auf Eigenes ein. Ein Bild ist ein 

Sichtbarkeitsgebilde, das trotz fehlender Dreidimensionalität, plastische Impulse 

der kindlichen Wirklichkeit und inneren Vorstellung trägt( Itze,2002,24f.). Die 

bildliche Darstellungsform hält sowohl einzelne Situationen, als auch komplexe 

Ereigniszusammenhänge fest.  Kinder sind sich diesen Optionen und den schein-

bar grenzenlosen Darstellungsmöglichkeiten intuitiv bewusst. Somit nutzen sie 

bereits ohne äußeren Einfluss das Bild, um Geschichten zu erzählen und entwi-

ckeln Geschichten zu bildlichen Darstellungen. Kinder wollen bei intensiver Be-
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schäftigung  mit dem Bild am Bildgehalt teilnehmen. Sie erkunden instinktiv die 

Bild-Wahrheit und lassen sich auf die Ausstrahlung und Anziehung ein.  Durch 

diese kindliche Leichtigkeit lassen sie sich, über diese Plattform des Bildes, an 

neue Gebiete und schwierige Themen heranführen. Daher ist das Bild ideal, um 

Kinder und Jugendliche ihr eigenes Todesvorstellung darstellen zu lassen. Da sie 

bereits in jungem Alter fähig sind darzustellen, was sie besonders anspricht und 

bewegt. Das Bild erleichtert es dem Kind und auch dem Jugendlichen, emotional 

belastende Dinge und komplizierte Sachverhalte zu vermitteln. Somit überbrückt 

das Bild die Distanz zu einer fremden Person und eventuelle Kommunikations-

probleme(Itze,2002,24f.). 

6.2. AUSWERTUNG DER BILDER  

Die Auswertung der Bilder erfolgte in einem mehrschrittigen Verfahren. Zu Be-

ginn wurden die Bilder jeweils von mir betrachtet und ohne Berücksichtigung des 

Alters, des Geschlechtes und des weiteren Bildinhaltes, hinsichtlich der Wirkung 

bewertet. Ich notierte dies intuitiv. Um meine eigene Subjektivität einzudämmen 

zog ich daraufhin eine Kindergärtnerin(40), eine Schülerin(17), eine Psycholo-

gin(46), einen Studenten(19), Cedric Aurelius Große(6) und Manuela Siekmeyer 

hinzu. Sie sollten nun ebenfalls rein intuitiv die Wirkung des Bildes notieren. Dies 

geschah ohne Absprache und äußeren Einfluss.  Da die Wirkung und der Gesamt- 

eindruck der meisten Bilder sehr intensiv war, kamen wir ohne Ausnahme auf die 

gleichen Grundwirkungen wie z.B. positiv, negativ, brutal, hoffnungslos, traurig 

und trist. Diese Grundwirkung glich ich mit einer jeweiligen Analyse des Bildes ab 

und erhielt somit die in Anhang 1 aufgelisteten Ergebnisse. Um die Ergebnisse der 

einzelnen Bereiche auswerten und vergleichen zu können ist hier zu Beginn die 

Probandenverteilung dargestellt. 

               
Abbildung 4: Verteilung der Probanden 

Um entwicklungspsychologische Aspekte verstärkt in Bewertung einfließen zu las-

sen, habe ich die Probanden in die Gruppen B, C und D eingeteilt. Diese Gruppen-

einteilung ist an den entwicklungspsychologischen Einteilungen von Piaget orien-

tiert. Wie bereits in der Abbildung 1 ersichtlich handelt es sich in der Gruppe B um 

Kinder der präoperationalen Phase zwischen zwei bis sieben, es handelt sich in 

Verteilung derProbanden 

Christliche Porbanden 

Probanden ohne 
Konfession 

Buddistische Probanden 
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meiner Studie dem zufolge um die sechs Jährigen. Bei der Gruppe C werden Kinder 

der konkretoperationalen Phase betrachtet die zwischen sieben und elf Jahren alt 

sind. Die Kinder und Jugendlichen der formaloperationalen Phase werden als 

Gruppe D bezeichnet.  

6.3.  AUFGETRETENE SYMBOLE UND VORSTELLUNGEN VOM TOD 

Obwohl jedes Bild, welches durch die Probanden entstanden ist, einzigartig 

bleibt, kann man zwischen einigen Bildern Gemeinsamkeiten feststellen. So fallen 

bei der Auswertung der Bilder bestimmte Grundmotive, Ideen und Symbole im-

mer wieder auf. Diese bestimmten Muster zwischen den Bildern, lassen sich ka-

tegorisieren. Sie lassen sich in Symbol- und Vorstellungsgruppen einteilen. Da 

dies trotz einer unabhängigen Aufgabenbewältigung möglich ist, zeigt sich deut-

lich, dass die Kinder tatsächlich ähnliche Vorstellungen und Bezüge besitzen. Da-

bei sind zudem vielerlei Gemeinsamkeiten zwischen den Kindern mit einer glei-

chen Vorstellung festzustellen. So gehören sie beispielsweise einer Altersgruppe 

oder einer Konfession an. Die Bilder ähneln einander jedoch nicht nur in der Wahl 

des Motives sondern auch in der Darstellung und Größenverhältnisse, Farbwahl 

und Bildaufbau gleichen einander. Es ist somit möglich Gesamtaussagen inner-

halb einer Gruppe(B, C, D) zu treffen. Außerdem ist so festzustellen, dass sich ei-

nige dieser Vorstellungsgruppen  innerhalb einer einzelnen Altersgruppe oder so-

gar innerhalb einer Konfession befinden. Dies lässt erste Rückschlüsse auf meine 

These zu. Denn einige Vorstellungen treten nur innerhalb einer Konfession oder 

eben nur unter den nicht  konfessionell gebundenen Kindern auf. 

6.3.1. DER SENSENMANN 

Eine dieser Vorstellungen ist die Personifikation des Todes zu einem Sen-

senmann.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 5: Bild 6                                                                                                                         



 
18 

Alle Probanden die diese Vorstellung teilten, stellten den Tod als etwas Ne-

gatives und Angsteinflößendes dar. Die Bilder hatten alle eine negative 

Grundstimmung und wurden von dunklen und kalten Farben dominiert. 

Der Sensenmann war meinst Zentrum des Bildes oder bekam durch seine 

Größe bzw. seinen  Kontrast eine unumgängliche Dominanz zugesprochen. 

Zudem gaben einige Probanden dem Tod eine schaurige und abartige Ge-

stalt, die sowohl brutal als auch übermächtig ist. Die anderen Bilder stellten 

den Tod als grausamen unemotionalen Entscheidungsfäller dar, unbestech-

lich und  unüberwindbar. Diese Vorstellung kam ausschließlich in der Grup-

pe D vor. Dies ist leicht zu erklären, denn alle Probanden stellten den Tod 

als unausweichlich und endgültig dar. Dafür muss man den Tod abstrakt 

und hypothetisch betrachten. Dies ist nach Piagets Charakteristika unge-

fähr erst  mit dem 11. Lebensjahr möglich. Zudem waren alle Sensenmän-

ner von nichtkonfessionell gebundenen Probanden. 

6.3.2. SYMBOLE DER VERGÄNGLICHKEIT  

Einige Bilder setzen sich mit der Vergänglichkeit des Lebens auseinander. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 6: Bild 23 

Sie zeigten das Welken von Blumen, das Abfallen von Blättern und den 

Prozess des Verwesens. Sie betrachteten den Tod neutral und als Teil des 

Lebens. Viele Bilder hatten sogar eine harmonische Wirkung und waren im 

Einklang. Sie zeigten nicht nur den Verlust, sondern auch oft das neu ent-

stehende Leben. Alle Bilder hatten einen hoffnungsvollen Anklang. Sie 

stammten aus allen Altersgruppen und Glaubensrichtungen. Ein 

abschiedliches Leben, jeden Tag, jedes Jahr, es zeigt sich hier der harmoni-
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sche und auch naturwissenschaftliche, anerkannte Kreislauf des Lebens. 

Diese Todesvorstellung ist gerade für nicht konfessionell gebundene Kinder 

und Jugendliche eine gute Art und Weiße mit dem Tod umzugehen. Gerade 

eine solche Vorstellung wäre innerhalb einer Trauerbegleitung bzw. inner-

halb einer Heranführung an den Tod ein erstrebenswertes Ziel. Diese Vor-

stellung macht jedoch mit nur 8 Bildern einen geringen Anteil der Proban-

den aus. Dennoch hat sie in allen Altersklassen Anklang gefunden und 

würde somit  in der Methodik durchaus von Nutzen sein. 

6.3.3. GRÄBER UND FRIEDHÖFE 

Die Bilder zu Friedhöfen und Gräbern unterteilen sich in zwei unterschiedli-

che Vorstellungen. In der ersten Vorstellung stellen die Probanden den 

Friedhof als Ruhestätte dar.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 7: Bild 82 

Es spielt hier mehr als in den anderen Bildern Ästhetik eine große Rolle und 

eigene reale Erfahrungen scheinen mit einzufließen. Bei vielen Bildern wird 

aber auch deutlich, dass es sich um rein formale Gräber handelt. Es wird 

die gesellschaftliche Konvention in den Vordergrund gestellt, es ist kein 

emotionaler Bezug auffindbar.  

Die Grabsteine sind mit grau, schwarz und braun dargestellt. Außerdem  

gibt es Wiesen, Blumen, Kerzen und Kränze. Die Gräber sind geschmückt 

und bepflanzt. Kreuze und die Abkürzung RIP werden als symbolische Zier-

de und Merkmal der Toten genutzt. Manche3 stellen es als rein harmoni-

                                                                 
3
 (siehe Bild3,Bild13,Bild22,Bild27,Bild30,Bild33,Bild37,Bild 43,Bild152) 
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schen Ort des Friedens dar. Andere4 Probanden legen mehr Gewichtung 

auf die Trauer, daher malen sie  Regen und Gewitterwolken, als Ausdruck 

der Gefühle. Hinzu kommt, dass sogar das Gesicht der Sonne, an die Stim-

mung auf dem Friedhof angepasst ist. So kann eine Sonne traurig sein5 und 

sogar weinen, oder lachen  als Zeichen der Hoffnung. Oft6 werden auch 

Seelen und Geister dargestellt, die die Trauernden beobachten, aufsteigen 

oder vom Himmel lachend herabschauen. Es gibt aber auch Bilder, in de-

nen Verstorbene die Lebenden beweinen7, zum einen aus Mitleid zum an-

deren aus Sehnsucht. Es wird Verbundenheit sowohl durch Farbe, Nähe 

und Blicke als auch über Symbole, wie Herzen, dargestellt. Insgesamt sind 

die Bilder als neutral bis hoffnungsvoll und positiv zu bewerten. Interessant 

ist auch der Aspekt der Grabaufschrift. Die Probanden aus Gruppe B und C 

malen Grabsteine die auf ein extrem hohes Alter schließen lassen. Dies 

wird im  Tod durch Alter noch einmal thematisiert. Außerdem zeigt sich mit 

der Aufschrift auch, welche Stellung der Tote hatte und wie der Proband an 

das Thema herantritt. Bei Aufschriften wie „Rip, Ruhe in der Küche“ 8oder  

„100“9 oder „RIP 19000-2000“ 10ist eine gewisse Distanz zum Tod festzu-

stellen. Die Bilder haben meist einen neutralen Anschein und sind mit ge-

wissem Abstand entstanden. Es gibt aber auch sehr emotionale Grabauf-

schriften wie „Opi Karl“ 11eigene reale Erfahrungen und Trauer liegen meist 

in diesen Bildern. 

In der zweiten Gruppe jedoch scheint ein Friedhof der Ort des Grauens zu 

sein. Die Toten liegen ohne Ruhe, mit verzerrten Gesichtern im Sarg oder 

kommen sogar als Zombies hervor. Es gibt kaum bzw. keine Kerzen und 

Kränze. Die Ästhetik und die gesellschaftliche Konvention spielen keinerlei 

Rolle. An vielen Toten ist noch Blut .Die gesamte Wirkung ist erschreckend 

und abstoßend. Es zeigt sich in diesen Bildern eine Vielzahl von brutalen 

Vorstellungen, die vor allem durch mediale Prägung entstanden sind. Es ist 

sowohl  Angst als auch eine negative Vorstellung des Todes spürbar. Aber 

auch der bloße Gefallen, an brutalen Abbildungen, wird hier deutlich. Es 

zeigt eine Abstumpfungen der Probanden  gegenüber der Brutalität und ei-

ne Distanz gegenüber dem Tod. Es sind keinerlei real erlebte Erfahrungen 

und keinerlei emotionaler Bezug  festzustellen. Eine solche negative Vor-

stellung würde die Verarbeitung eines Trauerfalls umso schwieriger ma-

chen.                                                                                                                                            

                                                                 
4
 (siehe Bild 110,Bild 126,) 

5
 (siehe Bild 50, Bild 69) 

6
 (siehe Bild 20,Bild 35,Bild 38,Bild 46 Bild 49) 

7
 (siehe Bild 37) 

8
 (siehe Bild 8) 

9
 (siehe Bild 96) 

10
 (siehe Bild 27) 

11
 (siehe Bild 142) 
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Es gibt somit keinen hoffnungsvollen Ansatzpunkt, kein tröstendes Bild und 

sogar Angst.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 14 Bild 108 

Die Distanz zum Tod aus diesen Bildern, bietet in einem Trauerfall keinen 

Schutz mehr vor Leid und Trauer. Sie ist dann nicht mehr vorhanden und 

ein Kind sieht sich ganz nah mit dem Tod konfrontiert. Gerade bei solchen 

Vorstellungen müssen Methoden angewandt werden um positive Bilder zu 

schaffen. Außerdem ist es hilfreich, gerade bei jüngeren Probanden, den 

Ablauf einer Beerdigung, den Verwesungsprozess und ähnliches zu erläu-

tern, um gewisse angsteinflößende Vorstellungen zu nehmen.  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
22 

6.3.4. EIGENE REAL ERLEBTE ERFAHRUNGEN 

Die Bilder, in denen die Probanden eigene reale Erfahrungen mit dem Tod 

darstellten, zogen 

sich durch alle 

Gruppen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 8: Bild 141 

Vor allem bei den jüngeren Probanden, die schon mit dem Tod konfrontiert 

wurden fiel auf, dass ihre Todesvorstellung wesentlich konkreter und fester 

waren, als es bei gleichaltrigen Unbetroffenen der Fall war. Sie durchlebten 

eben einen schnelleren Lernprozess, da sie sich mit dem Thema bereits in-

tensiv auseinander gesetzt hatten. Genaue Rückschlüsse auf das Todeskon-

zept und die Todesvorstellung lassen sich jedoch nicht ziehen, da meist nur 

die Beerdigung oder das Grab dargestellt waren. Dennoch zeigen sich hin-

sichtlich der Entwicklung des Todeskonzeptes Unterschiede. So waren die 

Bilder der jüngeren fantasievoller, dort traten auch Sprechblasen auf wie 

„Wir sehen uns im Traumland Opi“. Bei den älteren Probanden12 tritt die 

Mischung von Phantasie und Wirklichkeit nicht mehr auf. Da jedoch alle 

Bilder positiv bzw. hoffnungsvoll waren, kann man von einer positiv bewäl-

tigten Trauer ausgehen. Zudem ist auch ein christlicher Hintergrund bei ei-

nigen Bildern für eine positive Gestaltung verantwortlich. Die Bilder waren 

alle sehr liebevoll, detailreich  und emotional gestaltet.  

 

                                                                 
12

 Gruppe D 11-17 Jahre 
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6.3.5. TOD WIE IM MÄRCHEN 

Einige13 Kinder näherten sich über Märchen dem Thema Tod an.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 9: Bild 90 

Es gewährt eine gewisse Distanz. Außerdem bietet es einem Kind, das noch 

keine eigene Erfahrung mit dem Tod hat, eine Vorstellung.  Es traten einige 
                                                                 
13

 (10% aller Bilder) 
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bekannte Figuren auf den Bildern auf. So gab es eine geköpfte Hexe Baba 

Jaga und einen gläsernen Sarg wie bei Schneewittchen. Die Kinder nutzen 

diese Bilder intuitiv, um ohne Angst an das Thema Sterben heranzutreten. 

Dabei gab es weder zeitlich noch in der Darstellung Grenzen. Viele malten 

Kämpfe zwischen Rittern, Drachen oder richtige Märchenpassagen. Es trat 

somit Tod durch Gewalt und Tod durch Alter in den Vordergrund. Auffällig 

war bei dieser Kategorie, dass alle  Bilder aus der Gruppe C stammen. Zu-

dem hatten sie trotz des durch einen Gewaltakt dargestellten Todes eine 

bunte und positive Farbgestaltung. Die Bilder wirken zum Großteil neutral 

bis positiv. Dass dies möglich ist, trotz der negativen Abbildung, liegt am 

Märchenhaften. Die meisten Märchen sind grausam und schrecklich wenn 

man sie rein objektiv betrachtet. Dennoch sind es „Gute Nacht“- Geschich-

ten, welche Lehren und Werte vermitteln.  Die Kinder haben eine schüt-

zende Distanz zum Märchen, die sie auch in ihrer eigenen bildlichen Wirk-

lichkeit nutzen. Das  Märchen gewehrt den Kindern eine verdrehte Welt, 

der Tod stellt oft einen Sieg über das Böse dar. Außerdem bleibt ein Weg 

der Hoffnung ganz gleich wie ausweglos die Situation scheint. Das Gute 

kann immer siegen. Diese Vorstellung ist in der Methodik der Trauerverar-

beitung durchaus verwendbar. Denn über die Hoffnung und das gewisse, 

glückliche Ende ist dem Kind auch sehr viel Negatives und Schreckliches zu 

vermitteln. Das Märchen erlaubt, über seine Unwirklichkeit, eine schüt-

zende Distanz und dennoch eine Erweiterung des Wissens. Somit bietet 

sich dies Ideal als Methode an um über den Tod zu informieren und an ihn 

heranzuführen. 

6.3.6. DAS BRUTALE STERBEN 
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Die Vorstellung von Tod durch Gewalt war die häufigste unter allen Bildern. 

Es wird Mord auf verschiedenste Art und Weise dargestellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 10: Bild 152 

Dabei sind die Täter hoch erfreut über ihre Tat und extrem blutrünstig. Ei-

nen Tod durch Alter gibt es wesentlich seltener. Einen Tod durch Krankheit 

gab bei allen Bildern kein einziges Mal. Dies zeigt  die bereits zu Beginn der 

Arbeit  angesprochene Tabuisierung von schweren Krankheiten, Sterben 

und Tod in unserer Gesellschaft. Man stirbt kaum noch zu Hause im Kreis 

der Familie, sondern verstärkt anonym in Kliniken und Altersheimen. Hier 

zeigt sich meines Erachtens ein großer Konflikt einerseits wird medial sehr 

viel über Sterben berichtet, es ist  öffentlich und häufig. Aber eben zumeist 

durch unnatürlichen gewaltsamen Tod, darüber wird gesprochen, ge-

schrieben, gefilmt - aber ein leiser natürlicher Tod durch Alter oder Krank-

heit wird verschwiegen. Das man  Angst vor ihm bekommt, obwohl er doch 

zum Leben dazu gehört ist verständlich. 

Dies zeigt sich ganz deutlich in diesen Bildern. Man kann so ungezwungen 

und distanziert mit dem „öffentlichen gewaltsamen Tod“ umgehen und mit 

dem natürlichen nicht mehr. Es geschieht eine Art Reizüberflutung und  un-

sere Gesellschaft  scheint verstärkt abgestumpft gegenüber gewaltsamen 

Sterben sei es durch Kriege oder Naturkatastrophen zu werden oder be-

reits zu sein. 

Der Grund hierfür liegt nahe, es wird eine ähnliche beruhigende Distanz 

geschaffen wie es bei den Märchen der Fall ist. Eine Naturkatastrophe und 

ein Krieg ist vor allem für die jüngere Generation eine ferne unbekannte Er-

fahrung. Wenn man hauptsächlich dadurch stirbt, hat man eine Distanz 
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zum eigenen Tod geschaffen. Man stirbt vor allem in den Augen jüngere 

Kinder nur so wie die Menschen im Märchen oder in den Medien. Die meis-

ten Menschen auf den Bildern erschießen oder erstechen sich. Die Bilder 

sind blutrünstig, angsteinflößend und abstoßend. Einige Bilder zeigen ver-

drehte, deformierte, misshandelte Menschen. Die Bilder unterscheiden 

sich dann in zwei Gruppen. Die erste betrachtet den Tod distanziert.  Viele 

von den abgebildeten Menschen sind alt, Verbrecher oder aus einer ande-

ren Zeit. Tod scheint etwas zu sein, dass anderen passiert. Kein Mensch der 

einem nahe steht scheint zu sterben und schon gar nicht das Kind selbst. 

Diese Bilder stammen dabei gleich auf von Mädchen, wie von Jungen. Sie  

unterscheiden sich in ihrer Brutalität zwischen den Geschlechtern nicht.  

Die Distanz zu den Bildern ist erheblich. Es handelt sich um vorgeprägte 

Bilder durch Medien. Diese haben die Kinder dann in Verbindung mit der 

eigenen Fantasie gesetzt. Es ist wahrscheinlich, dass keines dieser Kinder 

bereits selbst Erfahrungen mit dem Tod gemacht hat. Zudem stammen die 

meisten Bilder aus der Gruppe B und C. Die meisten Kinder verstehen den 

Tod somit noch nicht als endgültig und haben ihn somit noch nicht abstrakt 

betrachtet. Sie haben die reale Tatsache des eigenen Sterbens noch kaum 

erfasst. Sie sehen das Leben und Sterben der Andern als fern und fremd 

ohne Bezug auf sich oder ihr unmittelbare Umgebung zu nehmen. Nur so 

kann man sich diese brutale und negative Vorstellung vom Tod, die diese 

Bilder zeigen erklären. In diesen Bildern liegen aber auch potentielle Ängs-

te, wenn sich ein Kind mit solch einer Todesvorstellung mit dem eigenen 

Tod oder dem eines geliebten Menschen auseinander setzt. 



Die zweite Gruppe stellt auch den Tod von jungen Menschen dar. Sie zei-

gen auch wie geliebte Menschen getötet werden. Diese Bilder sind ebenso 

brutal, jedoch aus unserer Zeit und wirken realistischer und möglich. Die 

Distanz zum Bild ist viel geringer. Bei diesen Bildern tritt Angst um Verlust 

hervor. Es zeigt ein Bewusstsein für den Tod. Alle diese Bilder stammen je-

doch aus der Gruppe C. 
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6.3.7. TOD DURCH ALTER 

Einige14 Bilder ließen erkennen, dass man im Alter eines natürlichen Lebens 

stirbt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung11: Bild  96 

Während das zum einen schon zeigt, dass man Ansätze der Unausweich-

lichkeit des Todes begreift, zeigen die Alterszahlen, dass dennoch eine Ge-

wisse Distanz zum Tod besteht. Die Toten waren teilweise extrem alt. So 

gab es Grabinschriften nach dem der Tote 2000 Jahre alt gewesen sein 

müsste. Je älter die Kinder waren, umso realistischer wurden die Lebens-

zahlen. Dies hat verschiedene Ursachen. Zum einen entwicklungspsycholo-

gische, denn umso jünger ein Kind ist, desto schlechter kann es eine abs-

trakte Messgröße wie Zeit begreifen. Außerdem spielt in das Zeitgespür ei-

nes Kindes der bereits erlebten Zeit mit ein. Ein Kind von 7 Jahren hat kei-

nerlei Vorstellung von einem Jahrzehnt, denn es hat noch keines erlebt. 

Gleichzeitig könnte man von einer Realitätsverdrehung, bezogen auf den 

eigenen Tod, ausgehen. Wenn Kinder beginnen Dinge abstrakt zu betrach-

ten, sehen sich schnell mit dem eigenen Tod konfrontiert. Die hohen Zah-

len auf den Grabinschriften stellen somit eine Art der Verleugnung dar, wie 

es auch in den Sterbephasennach Kübler Ross der Fall ist. 

Diese Bilder stammen aus den Gruppe C und D. Dabei sind die Zahlen aus 

der Gruppe jedoch alle der Realität entsprechend, in ihrer Anzahl aber im 

Vergleich zum brutalen Sterben relativ gering. 
 

 

                                                                 
14

 (4,7%,siehe Bild) 
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6.3.8. DIE HÖLLE 

Die Vorstellung der Hölle oder dem möglichen Weg dorthin über das Fege-

feuer, als Bestrafung, als ewiger Dienst am Teufel erinnert an die Vorstel-

lungen des Christentums in der Zeit vor der Reformation.  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 12: Bild 5 

Es herrschte die alltägliche existentielle Angst vor den Qualen des Fegefeu-

ers. Mit der Spaltung in eine römisch –katholische und eine protestanti-

sche Kirche, war dies nicht mehr Inhalt der Protestanten. Sie sahen einen 

barmherzigen Gott. Bei der katholischen Kirche spielt es aber bis heute 

noch eine Rolle. Trotzdem erinnern die Bilder an den wahrscheinlichen 

Höhepunkt der „Höllenangst“, die im Mittelalter zur Zeit der Hexenver-

brennung und der Inquisition liegt. Es wird eher an dem Negativen, Angst-

einflößenden festgehalten. Diese Darstellungen stammten jedoch aus-

schließlich von Kindern ohne konfessionelle Bindung. Sie stellen die Hölle 

als Ort der ewigen Strafe dar. Dabei sind die Vorstellungen wieder extrem 

negativ, brutal und angsteinflößend. Die Bilder haben oft eine rote und 

kontrastreiche Farbgebung.  Sie scheinen wie eine lodernde Warnung. In 

den Bildern liegt  Angst und eine negative Vorstellung vom Tod. Da die Bil-

der alleinig aus der Gruppe D stammen, haben die Kinder bereits eine weit 

entwickelte Vorstellung vom Tod. Sie sind sich der Endgültigkeit und der 

Zwangsläufigkeit des Todes bewusst. Umso schwerwiegender ist ihre Vor-

stellung vom Tod. Nicht nur die einzelnen Bilder sondern auch Schriften 

der Probanden zeigen, wie sie von Angst zerfressen sind. Bei den Vorstel-

lungen von der Hölle traf es nicht nur „schlechte“ Menschen, es traf auch 

„normale“ Menschen mit Fehlern. Diese Probanden haben keinerlei trös-
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tende Vorstellung. Sollte ein Kind bzw. ein Jugendlicher mit einer solchen 

Todesvorstellung in eine Trauersituation kommen oder sogar selbst der 

Sterbende sein, wäre auf diese Ängste mit verstärkter Führsorge und Vor-

sichtigkeit einzugehen. Denn bereits ohne solch eine Situation haben sie 

Angst zu sterben. Manche Probanden dieser Gruppe hatten  sogar Angst, 

mit mir über den Tod zu reden. Bei einigen Bildern bat ich um eine zusätzli-

che Stellungnahme, doch einige wollten nicht mal genauer von ihren Vor-

stellungen schreiben.  

6.3.9. DER WEG ZUM HIMMEL 

Der Tod und das Sterben als Weg in den Himmel, als Aufsteigen und als Er-

lösung kamen ausschließlich in christlichen Bildern vor.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung13: Bild 9 

Sie waren alle positiv, hoffnungsvoll und farbenfroh. Sie stellten den Tod 

als etwas Neutrales dar, als ein Weg der gegangen werden muss bzw. als 

ein Weg, der erst durch das Sterben offen gelegt wird. Die Verstorbenen 

gleiten dabei in leuchtenden Farben und mit frohen Gesichtern zum Him-

mel. Es werden Wolkenwege, Himmelspforten und Lichterbahnen darge-

stellt. Die Verstorbenen nehmen keinen endgültigen Abschied, sie warten 

im Himmel auf die Lebenden, es ist keine Trauer der Trennung sondern ei-

ne Trauer der Sehnsucht spürbar.  
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6.3.10. DIE TRAUERNDEN  

In vielen Bildern15 wurden Trauernde dargestellt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 14 :Bild 37 

Diese Zuordnung zum Thema Tod trafen sowohl konfessionell gebundene 

Kinder, als auch Kinder ohne Konfession. Es wurden Angehörige, Freunde 

und Familie  bei Beerdigungen dargestellt. Sie nahmen trauernd Abschied 

und vergossen Tränen. Viele dieser Bilder ließen aber auf Hoffnung schlie-

ßen. Dies wurde zum einen aus Sprechblasen deutlich, sowie aus der posi-

tiven bunten Farbgebung. Sie zeigten zwar die Trauer, aber auch die Akzep-

tanz. Es wurde charakterisiert, dass Zeit die Wunden heilt oder, dass der 

Tod einer Erlösung gleichkam. Andere Bilder zeigten jedoch auch die un-

vergängliche Trauer, das anhaltende Leid und eben den nicht heilbaren 

Schmerz. Diese Bilder hatten vor allem aufgrund ihrer grauen und dunklen 

Farbgebung eine negative  bedrückende Wirkung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                 
15

 (11,2% der Bilder ) 
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6.4. VERTEILUNG DER SYMBOLE UND VORSTELLUNGEN 

 

 
Abbildung15: Verteilung der Symbole und Vorstellungen 

Wie im Diagramm ersichtlich ist die häufigste Vorstellung des Todes, die eines 

Todes durch Gewalt. Vergleicht man diese Vorstellung, mit einer Statistik über 

Todesursachen wird klar, wie realitätsfern diese Vorstellung der Kinder ist. Kein 

Bild der Probanden stellt einen Tod durch Krankheit dar, wenige Bilder stellen 

Tod durch Alter dar. Man muss allerdings berücksichtigen, dass die häufigste To-

desursache in Deutschland  Tod durch Krankheiten des Herzkreislaufsystems ist.16 

Die Häufigkeit eines Todes durch äußeren Einfluss liegt bei 24,67%. Von diesen 

34601 Menschen die nach meiner hinzugezogenen Statistik aus dem Jahre 

200317, an der Folge eines äußeren Einflusses verstorben sind, gibt es  921 Mord-

opfer. Dennoch ist der Tod durch Gewalt tief in den Vorstellungen der Kinder und 

Jugendlichen verankert, Grund hierfür ist zum einen der Umgang der Medien mit 

diesem Thema und zum anderen die Einprägsamkeit eines solchen Todesfalls. 

Denn auffällig war schließlich, dass diese Vorstellung vor allem bei den Kindern 

aus der  Gruppe C vertreten war. Ein Kind zwischen 7 und 11 Jahren nimmt einen 

Mordfall aus den Nachrichten ,oder aus einem Film, oder einer Geschichte viel 

deutlicher wahr und kann dessen Bedeutung  besser nachvollziehen, als es bei 

dem durch Herzkreislaufversagen oder durch komplexe medizinische Fachaus-

drücke benannten Todesursachen der Fall ist. Ein Foto in einer Zeitung von einem 

Mordopfer das voller Leid dargestellt ist, prägt eher das Todesbild eines Kindes 

                                                                 
16

   (http://www.stk.fh-koeln.de/graphics/todesursachen.jpg,überprüft am 22.11.12) 
17

(http://de.statista.com/statistik/daten/studie/2229/umfrage/mordopfer-in-deutschland-entwicklung-seit-      
1987/, überprüft am 22.11.2012). 
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Die Trauernden 

http://www.stk.fh-koeln.de/graphics/todesursachen.jpg
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/2229/umfrage/mordopfer-in-deutschland-entwicklung-seit-
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als ein Artikel über den natürlichen, normalen Tod durch Herzkreislaufprobleme. 

Diese Artikel finden sich meist auch nicht auf Seite 1 der Tagespresse. Das Kind 

verinnerlicht so ein negatives und grausames Bild des Todes. Es werden so Vor-

stellungen die einen Tod als Teil des Lebens sehen verdrängt. Zusätzlich werden 

so Ängste heraufbeschworen, sobald das Kind anfängt zu begreifen, dass jeder 

stirbt und somit es selbst auch. 

6.5. VERGLEICH DER VORSTELLUNG IM KONTEXT DER KONFESSIONELLEN BINDUNG 

Es ergab sich das 36,7% der Probanden eine negative und brutale Vorstellung 

vom Tod hatte. Von diesen Probanden waren nur 9,7% christlich und die restli-

chen 90,3%  gehörten keiner Konfession an.  

Abbildung 16: brutale und negative Vorstellungen vom Tod 

Diese Darstellung unterstützt damit ganz deutlich meine der Arbeit vorangestell-

tem These: Nichtkonfessionell gebundene Kinder haben im Umgang und Ver-

ständnis vom Tod eine negativere brutalere Vorstellung, daher benötigen sie eine 

differenzierte, auf dieses Problem angepasste Trauerbetreuung. Insgesamt tritt 

bei den nicht konfessionell gebundenen Kindern wesentlich häufiger eine negati-

ve und brutale Vorstellung vom Tod auf. Bei allen christlichen Kindern gibt es nur 

3,78% mit einer solchen Vorstellung. Hingegen bei den Kindern ohne Konfession 

tritt eine negative und brutale Vorstellung mit 57,57% auf. Diese wesentlich nega-

tivere und brutalere Vorstellung vom Tod äußert sich bei den jüngeren Kindern 

durch die Verbindung von Tod mit Mord, Gewalt, Grausamkeit, Schmerz, Angst 

und Bestrafung. Während die christlich geprägten Kinder vorrangig eine positive 

oder tröstend hoffnungsvolle Vorstellung vom Tod haben. Dies äußert sich in Vor-

stellungen wie dem Himmel, aufsteigenden glücklichen Seelen,  wartenden Ver-

storbenen und  behütenden wachsamen Toten. Bei den Kindern und Jugendlichen 

aus der Gruppe D werden das Negative und das Brutale vor allem durch die 

scheinbar „mittelalterliche“ Vorstellung vom Tod deutlich. Sie verbinden mit dem 

Tod das Bild einer Hölle, einer Bestrafung, einem grausamen Teufel, einem Sen-

senmann oder einem unbezwingbaren grausamen Gegner. Zudem trat vor allem 

bei den Jugendlichen auch eine suizidale Betrachtung von Leben und Tod auf. Au-

brutale und negative Vorstellung vom 
Tod 

Chritliche Probanden 

Probanden ohne Konfession 
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ßerdem trat die Vorstellung einer unendlichen und unheilbaren Trauer nur Ju-

gendlichen ohne konfessionelle Bindung in den Vordergrund. Somit wirkt die Vor-

stellung umso angsteinflößender, wenn man davon ausgeht nach einem Trauer-

fall nicht mehr ins „Leben“ zurück finden zu können. Nur 14,8 % der Bilder hatten 

eine eindeutig positive Vorstellung vom Tod bzw. ein positives, tröstendes Leit-

bild.  

 

Abbildung 17: Verteilung der positiven, negativen und neutralen Vorstellungen 

Es bestanden somit 48,5% der Bilder mit entweder neutralen, eine situationsab-

zeichnenden, eine traurigen oder abstrakten Inhalten. Von den 14,8% der positi-

ven Bilder stammen76% von christlich geprägten Kindern und Jugendlichen. Somit 

ist meine These eindeutig belegt.  
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7. FAZIT DER AUSWERTUNG 

Bei der Auswertung der Bilder ergab sich ganz eindeutig eine Verifizierung meiner 

These. Es ist tatsächlich so, dass Kinder ohne konfessionelle Bindung eine brutalere 

und negativere Vorstellung vom Tod haben. Ganz gleich aus welcher Altersgruppe sie 

stammen oder welches Geschlecht sie haben. Vor allem die Parallelen zwischen den 

Geschlechtern haben mich, entgegen meiner Erwartung, verwundert. Die Bilder der 

Mädchen standen denen der Jungen in Brutalität in nichts nach. Dies könnte zum ei-

nen aufzeigen, wie unglaublich dominant die mediale Prägung ist. Zum anderen könn-

te es an der verstärkten Emanzipation und Etablierung des Frauenbildes liegen, dass 

Mädchen eben generell betrachtet nur durch differente Erziehung eine unterschied-

lich stark ausgeprägte Brutalitätsvorstellung besitzen. 

Im Allgemeinen ist aber zu sagen, dass es mit nur 14,8% eine erstaunlich geringe An-

zahl der positiven Vorstellungen gibt. Auch christliche Kinder haben sich von Medien 

beeinflussen lassen, wenn auch nicht einem solchen Maße wie die nicht christlich ge-

prägten Probanden. Bei diesen brutalen Bildern handelt es sich allerdings vorrangig 

um Phantasiegeschichten wie Starwars. Es ist meiner Auffassung nach durchaus mög-

lich in einem Trauerfall bei diesen Kindern dennoch auf christliche Vorstellungsbilder, 

wie den Himmel zurückzugreifen. Viele neutrale Bilder, vor allem der Jugendlichen aus 

der Gruppe C, machen deutlich, dass auch wenn sie keine brutale Vorstellung vom 

Tod haben, ihnen ein tröstendes Bild fehlt. Es gibt eine Vielzahl von brainstormartigen 

Herangehensweisen, da eben viele noch keine eigene bewusste Todesvorstellung ha-

ben. In einem Trauerfall kann bei einer so offenen Haltung durchaus mit verschiede-

nen Todesvorstellungen experimentiert werden. Ideal wäre eine weitere aktive Be-

schäftigung mit diesem Thema, denn so können die Jugendlichen ihre eigene Vorstel-

lung entwickeln, sichern, hinterfragen, widerrufen und schlussendlich finden. Denn 

umso sicherer und tröstender die eigene Todesvorstellung ist, umso leichter kann 

man mit einem Trauerfall umgehen.  

Fest steht allerding, dass es Aufklärungen bezüglich dieses Themas geben muss. Viele 

Ängste würden mit einer besseren Information und einem verstärkten und einfühlsa-

men Herangehen beseitigt werden. Es sollte der Tod nicht mehr tabuisiert werden. 

Bei den Kindern aus Gruppe B und C wäre es hilfreich über die Vorgänge bei einer Be-

erdigung, den Prozess des Sterbens und über das Verwesen zu informieren. Denn ge-

rade hier tauchen viele Fragen und Ängste in den Bildern auf. Die Kinder und Jugendli-

chen aus Gruppe C könnten mit einer Vielfalt von Vorstellungen konfrontiert werden, 

um eine eigene zu finden. Zudem wäre es hier ratsam über suizidales Gedankengut zu 

sprechen und Leben, Lebensglück, Lebenswert, Lebenssinn und andere elementare  

Begriffe zu erörtern und zu besprechen. Über den natürlichen Tod durch Alter und 

den Tod durch Krankheit muss gesprochen werden, um zu zeigen, dass dies ein Teil 

des Lebens ist. Es muss die Anonymität des Themas Tod genommen werden und eine 

Plattform zur Kommunikation geschaffen werden. 
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8. MÖGLICHKEITEN DER TRAUER VERARBEITUNG 

Ich  habe in der primären Auseinandersetzung mit dem Thema und aus meiner eigenen 

Betroffenheit heraus geglaubt, dass es möglich ist für nicht konfessionell gebundene Kin-

der und Jugendliche  ein Märchen zu schreiben, was ihnen allumfassend in ihrer Trauer-

verarbeitung hilft. Ich habe zu Beginn geglaubt, dass meine Gedanken sich denen der an-

deren sehr ähneln. Im Rahmen der Erarbeitung dieser Arbeit habe ich jedoch gelernt und 

erfahren, wie individuell Trauer ist, wie sehr eigenes Erlebtes eine Rolle spielt, wie sehr es 

darauf ankommt was man liest, hört und sieht und was seine Umwelt weiß vom Tod und 

darüber liest, hört und sieht. Ich habe zu Anfang nicht geglaubt wie viel Material und Hil-

festellungen es im Verborgen gibt, dass man sie suchen muss und dafür sensibilisiert sein 

muss, um die bestimmte Dinge zu erkennen und wahrzunehmen. Doch in der Phasen und 

Zeit der Angst und des Schmerzes ist man sehr verwundbar und hat diese große Leere in 

sich, die einen nicht  Suchen lässt. Daher möchte ich mit dieser Arbeit offen und nicht 

verborgen Impulse geben, wie man seine Trauer leben, durchleben und schließlich bewäl-

tigen kann. Anhand  der vielen Bilder und Informationen zeigen sich auch die vielen Per-

sönlichkeiten hinter den Bildern mit ihren Vorstellungen und Ängsten. Um diesen gerecht 

zu werden, muss man die Kinder und Jugendlichen mit verschiedenartigen  Impulsen zur 

Trauerverarbeitung dort abholen, wo sie gerade stehen, in ihrem Leben, ihrem Weltwis-

sen, ihrer sie bisher prägenden Umwelt.  

Dies könnte für einige Kinder der Gruppe B und C über ein Märchen möglich sein. Um ein 

Märchen in der Trauerbegleitung anwenden zu können, sollte jedoch individuell bestimmt 

werden in wie weit man über das Märchen Zugang zum Kind bekommt. Es sollten einge-

hende Gespräche geführt werden. Außerdem darf man nicht vernachlässigen, wie wichtig 

die Entwicklungsstufe und die Trauerphase für die Wirksamkeit des Trauermächens ist. 

Auch bei einer rein pauschalen Annäherung an das Thema Tod ist eine genauere, persön-

lichere Einschätzungen des Kindes nötig. Da ein so individuelles Verfahren innerhalb mei-

ner Arbeit nicht der Fall war, werde ich kein Trauermärchen schreiben. Ist man aber den-

noch auf der Suche nach einem märchenhaften Zugang zu diesem Thema so ist  folgendes 

Buch zu empfehlen: Leiter, K: Ach wie gut das jemand weiß…Trauerbegleitung mit Mär-

chen.  

 

 

 

Viele Kinder finden auch über Comics einen Weg zu diesem Thema. Comics präsentieren 

durch einfache Sprache und Bilder Themen mit einer lockeren und leichteren Art und 

Weise. Dies kann sowohl für Kinder der Gruppe B und C als auch für Jugendliche der 

Gruppe C genutzt werden. Eben ganz nach den individuellen Bedürfnissen entsprechend 
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sollte man hier eine Möglichkeit auswählen. Im Anhang befinden sich kleine Comics  zum 

Thema Tod und Sterben. 

Für Kinder sind auch einige Kinderbücher vorhanden, die sowohl helfen können auf das 

Thema vorzubereiten, als auch mit der Trauer umzugehen. Es wird sowohl über die Ver-

gänglichkeit des Lebens als auch über beispielhafte Trauerfälle in den Büchern erzählt. Es 

ist somit möglich ein Kind an den Tod als Teil des Lebens heranzuführen. Dies wird auf 

eine behutsame Art getan. Mit dem Buch: Abschied von der kleinen Raupe von Heike 

Saalfrank und Eva Goede von Echter wird auf eine sehr einfühlsame Art auf das Thema 

eingegangen. Dieses Buch kann selbst bei jüngeren Kindern ab ca. 3 Jahre zur Anwendung 

kommen. Es handelt von dem Abschiedlichen im Leben. Die Schnecke Schmierle und die 

Raupe Schmatz sind beste Freunde. Die Raupe muss die Schnecke jedoch verlassen, da sie 

nun zum Schmetterling geworden ist. Das Kind kann so an das traurige und unumstößli-

che Gefühl des Abschiedes und des Verlustes herangeführt zu werden. Es wird der Ab-

schied in das Leben des Kindes geführt. Dies bietet eine Grundlage den Tod als Teil des 

Lebens, unabhängig von einer konfessionellen Bindung, näher zu bringen. Aber auch viele 

andere Bücher können genutzt werde. Es steht fest, dass eine Vorbeugung das Beste ist 

um dem Kind ein gesundes Verhältnis zum Tod zu geben und so die Verarbeitung eines 

Trauerfalls ermöglich und zu verbessern. Folgende Bücher sind für Kinder der Gruppe B 

und C je nach dem individuellen Bedürfnis des Kindes eine mögliche Herangehensweise: 

Adieu, Herr Muffin: Vierfarbiges Bilderbuch (MINIMAX) von Anna-Clara Tidholm, Ulf Nils-

son und Ole Könnecke von Beltz & Gelberg (18. Oktober 2011)  

Leb wohl, lieber Dachs von Susan Varley von Betz, Annette, Verlag im Verlag Carl 

Ueberreuter GmbH (20. Juli 2009)  

Die besten Beerdigungen der Welt von Eva Eriksson, Ulf Nilsson und Ole Könnecke von 

Moritz Verlag (18. Oktober 2011)  

Abschied von der kleinen Raupe von Heike Saalfrank und Eva Goede von Echter (1. Juli 

2010)  

Hat Opa einen Anzug an? von Jacky Gleich und Amelie Fried von Carl Hanser (29. August 

1997)  

Abschied von Opa Elefant: Eine Bilderbuchgeschichte über den Tod von Miriam Cordes 

und Isabel Abedi von Ellermann (Februar 2006)  

Und was kommt nach tausend?: Eine Bilderbuchgeschichte vom Tod von Anette Bley von 

Ravensburger Buchverlag (1. Juni 2005)  

Pelle und die Geschichte mit Mia von Vivian Zahl-Olsen, Kari Vinje und Elisabeth 

Wohlenberg von Brunnen-Verlag, Gießen (April 2008)  
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Wie ist das mit dem Tod?: Willi will `s wissen, Bd. 10: Die Reportage für Kinder und alle, 

die es wissen wollen von Heike Gätjen von Bastei Lübbe (Baumhaus) (26. März 2007)  

Vier Pfoten am Himmel: Ein Bilderbuch zum Thema Tod von Antje Bohnstedt und Annette 

Langen von Herder, Freiburg (Januar 2008)  

Tod und Sterben - Kindern erklärt von Sabine Gerke und Andrea Moritz von Gütersloher 

Verlagshaus (14. September 2001)  

Wie ist das mit... der Trauer von Sandra Reckers und Roland Kachler von Gabriel Verlag (1. 

Juli 2007)  

Wo die Toten zu Hause sind von Nina Hammerle und Christine Hubka von Tyrolia (Januar 

2012) 

Papa, wo bist Du?: Ein Kinderbuch zu Tod und Trauer für Kinder von Uwe Saegner von Der 

Hospiz Verlag (Oktober 2005)  

Opas Engel von Jutta Bauer von Carlsen Verlag GmbH (August 2001)  

Abschied von Opa Elefant: Eine Bilderbuchgeschichte über den Tod von Miriam Cordes 

und Isabel Abedi von Ellermann (Februar 2006)  

Ein Himmel für Oma von Antonie Schneider, Betina Gotzen- Beek und Betina Gotzen- 

Beek von Coppenrath, Münster (Januar 2010 

Ente, Tod und Tulpe von Wolf Erlbruch von Verlag Antje Kunstmann (1. März 2007)  

 

Gedichte können, gerade für Jugendliche(Gruppe C), ein interessanter Zugang zum Thema 

Tod und Sterben sein. Dies kann sowohl über das verarbeiten eigener, realer Erfahrungen 

in einem Gedicht geschehen. Zudem kann das Gedicht als Plattform für  Gedanken, Vor-

stellungen und Bezüge zum Tod dienen. Auch die bereits angesprochenen suizidalen Ge-

danken könnten hier verarbeitet werden. Gleiches gilt für Lieder, sie können sowohl 

durch eigenes komponieren als Verarbeitungsplattform dienen und zum anderen genutzt 

werden um das Thema anzusprechen und zu behandeln. Außerdem kann durch das Hö-

ren von solcher Musik Trauer leichter zugelassen werden. Denn man sollte sie, wie bereits 

bei 4. beschrieben nicht unterdrücken. Verarbeitung besteht darin zu lernen damit zu 

leben und nicht darin seine Gefühle zu unterdrücken. Mit Musik kann man seine eigene 

Stimmung sowohl ins Positive als auch ins Traurige beeinflussen. Dies kann bei einer Ver-

arbeitung sehr hilfreich sein. Je nach Musikgeschmack sind verschiedene Interpreten und 

Stilrichtungen empfehlenswert. Die Jugendlichen sollten die Musik selbst auswählen, aber 

verschieden angeregt werden. Lieder die Tod, Verlust oder Schmerz behandeln gibt es in 

jeder Musikrichtung. Einige Beispiele sind „Jeder Tod treibt mich hier her“ von Christine 

Tergau-Harms, „Vielleicht“ von den Söhnen Mannheims, „Abschied nehmen“ von Xavier 
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Naidoo, „Nur zu Besuch“ von den Toten Hosen, „Der Weg“ von Herbert Grönemeyer, 

„Unbreakabel“ von Weastlife, „A Million Miles Away“ von Rihanna, „ In Loving Memory“ 

von Alter Bridge,  „Allready Over“ von Red oder „Untergang im Rosenmeer“ von Eden 

weint im Grab oder „Tears in heaven“ von Eric Clapton. Dies sind nur einige Bespiele und 

je nach Musikgeschmack und Person können andere gefunden werden oder diese genutzt 

werden.  

Auch  können Gefühle in Bildern verarbeitet werden, die ganze Trauer kann in sie hinein 

gelegt werden. Man kann so die eigene Trauer übertragen oder sich an den Verlust über 

das Bild erinnern und mit dem veränderten Leben lernen umzugehen. 

9. AUSBLICK 

All die von mir beschriebenen Beispiele und Ideen haben nicht den Anspruch von Voll-

ständigkeit, sie sollen Möglichkeiten aufzeigen. Ich will hiermit verdeutlichen wie vielsei-

tig Trauerverarbeitung und der Umgang mit dem Thema Tod und Sterben sein kann. Ich 

will einen Anfang und einen Pfad  aufzeigen, der dann zu einem individuellen mal länge-

ren und mal kürzeren aber stabilem  Weg durch die Trauer, mit allen ihren Phasen und 

Fassetten werden kann. Jeder sollte seinen eigenen, besten Weg finden. Ich hatte in mei-

ner eigenen Trauer solche Impulse vermisst und konnte sie aus eigener Kraft nicht so 

schnell finden, da diese häufig verborgen sind (in Internet, Bücher o. andere Medien), 

genauso wir der natürliche Tod am Ende eines doch so offenen (medialen) Lebens.  

 

Diese Arbeit soll sowohl eine Orientierung geben, als auch eine Vielzahl von Impulsen die 

zu eigenen Ideen und Wegen führen. Aber mir ist vor allem wichtig, dass man sich be-

wusster mit dem Thema auseinander setzt und dies nicht nur im Fall einer Trauer sondern 

generell. Man sollte wieder mehr über den Tod  sprechen und Kinder und Jugendlich kon-

tinuierlich unterstützen eigene Vorstellungen zu entwickeln und den Tod als Teil des Le-

bens an zu sehen und ihn nicht zu fürchten oder zu verleumden.  
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12. ANHANG 

12.1. TABELLARISCHE AUSWERTUNG ALLER BILDER 

Bild-
num
mer 

Gruppe Ge-
schlecht 

Konfession Wirkung Todesvorstellung/ Verbin-
dung zum Tod 

01 D(16) weiblich keine Negativ beladen 
Traurig Drückend 

 

02 D(13) weiblich Christen-
tum 

Traurig-
Hoffnungsvoll 

 

03 D(14) weiblich Christen-
tum 

Neutral  
Antithetik Nacht-
Tag 
Leben-Tod 
Kreislauf des Le-
bens 
Tag positive 
Hell, lebendigend 
hell 

Leben und Tod als Kreis-
lauf 

04 D(16) männlich keine positiv, abstrakt 2 Welten nach dem Tod, 
alle verbunden 

05 D männlich keine Mittelalterlich, 
ewiges arbeiten in 
der Hölle 

Himmel und Hölle  

06 D(14) männlich keine Negativ, schwarz, 
düster Hoffnungs-
los 
Mittelalterlich 

Sensenmann 

07 D männlich keine Hoffnungslos 
Ausweglos, Tod auf 
dem Weg 
negativ 

Sensenmann 

08…. D(14) männlich keine Neutral, Mittelal-
terlich 

Sensenmann 
Leben nach dem Tod 
Tod durch Schicksal vor-
bestimmt 

09 D(16) weiblich Christen-
tum 

Positiv, hell, glück-
lich 

Weg in den Himmel 

10 D(12) weiblich keine Neutral, mittelal-
terlich 

Himmel und Hölle 
Hölle ewige Strafe 

11 D(15) weiblich keine positiv Leben nach dem Tod 
 

12 D(16) weiblich keine Neutral, homogen Sensenmann,Kein Leben 
nach dem Tod 

13 D(12) weiblich Christen-
tum 

Positiv, schön Weg in den Himmel 
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Bild-
numme
r 

Gruppe Geschlecht Konfession Wirkung Todesvorstellung/ Verbindung 
zum Tod 

14 D(13) weiblich  Hoffnung ,Traurig Weg in den Himmel über 
Glaube 

15 D(13) männlich keine Oben negativ, un-
ten neutral 

- 

16 D männlich keine Brutal, negativ Himmel und Hölle 

17 D(13) weiblich keine Düster, negativ  

18 D  keine Düster, gruselig Leben nach dem Tod 

19 
 
 

D(14) männlich keine Hoffnungslos -> 
positiv 

Leben nach dem Tod 
 
 
 
 

20 D(14) männlich keine neutral Seele steigt auf 

21 D(12) weiblich keine Negativ, düster, 
deprimierend 

Verwesung nach Tod  
Kreislauf des Lebens 

22 D(13) männlich keine positiv Schmerz der zurück ge-
bliebenen geht vorbei 

23 D(13) weiblich keine neutral Leben und Tod als Kreis-
lauf 

24 D(13) weiblich Christen-
tum 

positiv Weg in den Himmel 

25 D(13) weiblich Christen-
tum 

neutral Seele steigt auf 

26 D(13) weiblich Christen-
tum 

positiv Weg in den Himmel 
 

27 D(12) männlich keine neutral  

28 D(13) weiblich Buddhis-
mus 

Neutral, inneres 
durcheinander 

Keine Vorstellung 
Religionskonflikt 

29 D(14) männlich keine Negativ, brutal, 
Pessimistisch  

Sensenmann 

30 D(14) weiblich keine neutral Schmerz der zurückge-
bliebenen geht vorbei 

31 D(16) weiblich  Neutral, Hoff-
nungsvoll 

Vom Dunklen zum Licht 

32 
(1) 

D(16) Weiblich 
 
männlich 

keine Kontrastreich, abs-
trahiert, neutral 

 

(2) 

33 D(14) weiblich keine positive Tod als Erlösung 

34 D(13) männlich keine Neutral, Brain -
Storm, unent-
schlossen 

Keine Vorstellung 
 

35 D(15) weiblich keine rational 
 
 

Vanitas 
Momento Mori 



 
44 

Bild-
num
mer 

Gruppe Ge-
schlecht 

Konfession Wirkung Todesvorstellung/ Ver-
bindung zum Tod 

36 D(13) weiblich keine Neutral, mittelal-
terlich, oberfläch-
lich 

Himmel und Hölle 

37 D(13) weiblich keine Traurig, Zerrissen, 
Hoffnungslos  

Tod als Trennung von 
geliebten Menschen 

38 D(13) weiblich Christen-
tum 

neutral Leben nach den Tod 
Schmerze für die zurück-
gebliebenen 

39 D(16) weiblich keine Negativ, Pessimis-
tisch, ausleben der 
Trauer wirkt insze-
niert  

Suizidaler Bezug zum Tod 

40 D(16) weiblich Keine  Traurig, gefühls-
voll, real 

Schmerz für die zurück-
gebliebenen 

41 D(16) weiblich keine Neutral, pragma-
tisch 

Leben ist endlich 
Kreislauf des Lebens 

42 D(13) weiblich    

43 D(13) weiblich keine plakativ Friedhof 

44 D(13) weiblich keine Plakativ Friedhof 

45 D(14) männlich keine Expressiv, emotio-
nal, Kontrastreich, 
abstrahiert 

 

46 D männlich Christen-
tum 

herablassend Tod im Alter 

47 D(13) weiblich keine Negativ, mittelal-
terlich 

Hölle für schlechte See-
len 

48 D(14) weiblich keine mittelalterlich Himmel und Hölle 

49 D(14) weiblich keine Negativ, Suizidal Seele geht ins Licht 

50 D(14) männlich keine Poetisch, irreal, 
oberflächlich 

 

51 D  keine Negativ, Hoff-
nungslos 

 

52 D  keine neutral Sensenmann als Fähr-
mann  
Leben nach dem Tod 

53 D(12) weiblich Christen-
tum 

neutral Sterben durch Alter 
Weg in den Himmel 

54 D(13) weiblich keine traurig Kreislauf des Lebens 
Vergänglichkeit  

55 D(12) weiblich keine Traurig, Hoffnungs-
los, einsam, nega-
tiv 

Schmerz der trauernden 
geht nicht vorbei 

56 C(7) männlich keine Brutal, blutig Tod durch Gewalt 
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Bild-
num
mer 

Gruppe Ge-
schlecht 

Konfession Wirkung Todesvorstellung/ Ver-
bindung zum Tod 

57 B(6) männlich keine brutal Tod durch Gewalt 

58 C(8)  Christen-
tum 

Neutral, pragma-
tisch 

Natursterben 

59 C(8)  Christen-
tum 

neutral Weg zum Himmel 

60 C(7)  Christen-
tum 

neutral Schmerz der zurück ge-
bliebenen 
Tod durch Unfall 
Weg zu Gott 

61 C(8)--  Christen-
tum 

Gruselig  Tod durch Gewalt 

62 C(8) weiblich Christen-
tum 

harmonisch Tod durch Gewalt 
Tod durch extremes Al-
ter 

63 C(7) männlich Christen-
tum 

negativ Tod durch Gewalt 
Tod als Erlösung 

64 B(6)  Christen-
tum 

Positiv, hoffnungs-
voll, harmonisch 

Weg zum Himmel 
Schmerz der Trauernden 
geht vorbei 

65 C(7)  Christen-
tum 

Positiv, schön, 
harmonisch, emo-
tionslos 

Tod durch Alter 
Weg zum Himmel 

66 C(8)  Christen-
tum 

Zweiteilig- Harmo-
nisch, brutal, para-
dox 
 

Tod durch Gewalt 
Weg zum Himmel 

67 C(8)  Christen-
tum 

Negativ, brutal Tod durch Gewalt 

68 D(11)  Christen-
tum 

Oberflächlich, 
neutral 

 

69 C(10) männlich Christen-
tum 

neutral Weg zum Himmel 
Zurück gebliebene erlei-
den Schmerz 

70 C(9) männlich Christen-
tum 

Positiv, Hoffnungs-
voll 

Tod durch Alter 
Tod als Erlösung 

71 C(10) weiblich Christen-
tum 

Friedlich, Hoff-
nungsvoll, realis-
tisch, traurig 

Schmerz der zurückge-
bliebenen geht vorbei 
 

72 C(8)  Christen-
tum 

Hoffnungsvoll, po-
sitiv 

Kreislauf der Natur 
Tod Teil des Lebens 

73 C(10)  Christen-
tum 

pragmatisch  

74 C(9) männlich Christen-
tum 

Neutral, Hoff-
nungsvoll 

Schmerz der trauernden 
geht vorbei 
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Bild-
num
mer 

Gruppe Ge-
schlecht 

Konfession Wirkung Todesvorstellung/ Ver-
bindung zum Tod 

75 C(9)  Christen-
tum 

zweiteilig, Positiv, 
harmonisch, 

Tod durch Alter 
Tod durch Gewalt 
Weg zu Gott 

76 C(9)  Christen-
tum 

neutral Tod ist Abschied 

77 C(10)  Christen-
tum 

Positiv, Distanz Tod durch Alter 

78 C(9)  Christen-
tum 

Neutral ,rational, 
emotionslos 

Weg zum Himmel 

79 C9)  Christen-
tum 

positiv Seele im Himmel 
Tod durch Gewalt 
Zurück gebliebene erlei-
den schmerz 

80 C10)  Christen-
tum 

oberflächlich Tod durch Gewalt 

81 C(7)  Christen-
tum 

positiv Kreislauf der Natur 

82 C(8)  Christen-
tum 

Positiv, friedlich  

83 C(8)  Christen-
tum 

 Brainstorm, neut-
ral 

Tod durch Gewalt 
Natursterben 

84 C(8)  Christen-
tum 

Unemotional, 
neutral, Brainstorm 

Natursterben 
Tod durch Umweltver-
schmutzung 

85 C(7)  Christen-
tum 

neutral Weg zu Gott 

86 B(6)  Christen-
tum 

Positiv, friedlich 
 
 

 

87 B(6)  Christen-
tum 

Neutral, Distanz Tod durch Gewalt 

88 C(7)  Christen-
tum 

positiv Tod als Abschied 

89 C(8)  Christen-
tum 

Positiv, friedlich Tod als Ruhe 

90 C(7)  Christen-
tum 

Positiv, friedlich, 
märchenhaft  

Tod als Ruhe 

91 C(8)  Christen-
tum 

Positiv, Hoffnungs-
voll, Ruhig, fried-
lich 

Tod als Erlösung 
Weg zum Himmel 
 

92 C  keine Negativ, brutal Tod durch Gewalt 

93 C(8)  Christen-
tum 

Brutal Tod durch Gewalt 
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Bild-
num
mer 

Gruppe Ge-
schlecht 

Konfessi-
on 

Wirkung Todesvorstellung/ Verbin-
dung zum Tod 

94 C(7)  Christen-
tum 

neutral Tod als Erlösung 

95 C(8) männlich Christen-
tum 

Positiv, Hoff-
nungsvoll, har-
monisch 

Weg zum Himmel 

96 B(6) weiblich Christen-
tum 

Negativ, traurig, 
schwarz 

Schmerz für zurückgeblie-
bene 
Tod kann jeden jeder Zeit 
treffen 

97 C(7)  Christen-
tum 

neutral Kreislauf des Lebens  
Tod ist Teil des Lebens 

98 C(7)  Christen-
tum 

Neutral, Hoff-
nungsvoll 

Weg zum Himmel 

99 C(7)  Christen-
tum 

Neutral, Distanz, 
Märchenhaft 

 

100 C(7)  Christen-
tum 

Brutal, traurig Tod durch Gewalt 

101 C(7)  Christen-
tum 

Neutral, harmo-
nisch, grün 

 

102 B(6)  keine Neutral, harmo-
nisch 

 

103 B(6)  keine Negativ, unruhig, 
durcheinander 

 

104 C(7)  Christen-
tum 

Traurig, durchei-
nander, hoff-
nungsvoll 

Zurück gebliebene Leiden 
Weg zu Gott 

105 B  keine Brutal, negativ, 
Märchenartig 

Tod durch Gewalt 

106 B(7)  Christen-
tum 

Hoffnungsvoll, 
neutral 

Weg zu Gott 

107 B(8)  keine Negativ, Distanz Tod durch Gewalt 

108 B(7)  keine Brutal, negativ, 
gruselig, Distanz 

Tod durch Gewalt 

109 B(7)  keine Neutral, Hoff-
nungsvoll 

Schmerz der zurückge-
bliebenen geht vorbei 

110 B(7)  keine Negative, Hoff-
nungslos, pessi-
mistisch 

Tod ist Teil des Lebens 
 

111 B(6)  Christen-
tum 

Traurig, eigene 
Erfahrung , real 

Zurück gebliebene Leiden 

112 C(7)  Christen-
tum 

Positiv, Hoff-
nungsvoll 

Schmerz der zurückge-
bliebene geht vorbei 

113 B(6)  keine Brutal, mittelal-
terlich 

Himmel und Hölle 
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Bild-
num
mer 

Gruppe Ge-
schlecht 

Konfession Wirkung Todesvorstellung/ Verbin-
dung zum Tod 

114 C(7) weiblich keine Brutal ,negativ, 
gruselig, Mär-
chenartig 

Tod durch Gewalt 

115 C(9)  keine Neutral, Ge-
schichte, Distanz 

 

116 C(9)  keine Brutal, märchen-
artig 

Tod durch Gewalt 

117 C(10)  keine Brutal, negativ Tod durch Gewalt 

118 C  keine  neutral Friedhof 

119 C(9)  keine Negativ, brutal Tod durch Gewalt 

120 C(10)  keine neutral Schmerz der zurück ge-
bliebenen geht vorbei 

121 C(9)  keine negativ  

122 C(10)  keine Negativ, brutal, 
märchenhaft 

Tod durch Gewalt 

123 C(10)  keine Märchenhaft, 
blutig 

Tod durch Gewalt 

124 C(8)  keine Brutal, Distanz, 
Starwars 

Tod durch Gewalt 

125 C(10)  keine Brutal, negativ Tod durch Gewalt 

126 C(9)  keine Neutral, rational Schmerz der zurückge-
bliebenen geht vorbei 

127 C(10)  Christen-
tum 

neutral, Bibel Tod durch Gewalt 

128 C  keine Negativ, brutal, 
Märchen 

Tod durch Gewalt 

129 C(8)  keine Brutal ,negativ Tod durch Gewalt 

130 C(10)  keine negativ Tod durch Gewalt 

131 C(9)  keine Brutal, Distanz, 
Starwars 

Tod durch Gewalt 

132 C(10)  keine neutral  

133 C(7)  keine Neutral, Distanz Tod durch Naturkatastro-
phe 

134 C(7)  keine Rational, plakativ Natur stirbt 

135 C(10)  keine Brutal, Starwars  

136 C(7)  keine Brutal, negativ Tod durch Gewalt 
 
 

137 C(7)  keine Märchenhaft, 
brutal 

Tod durch Gewalt 

138 C(10)  keine Starwars, brutal Tod durch Gewalt 

139 C(9)  keine Brutal, negativ Tod durch Gewalt 

140 C(8)  keine Brutal, negativ Tod durch Gewalt 
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Bild-
num
mer 

Gruppe Ge-
schlecht 

Konfession Wirkung Todesvorstellung/ Verbin-
dung zum Tod 

141 C(7)  keine Trauer, Eigene 
Erfahrung, neut-
ral 

Schmerz der zurückge-
bliebenen geht vorbei 

142 
 
 

C(8)  keine Trauer, Eigene 
Erfahrung, neut-
ral 

Tod durch Alter 

143 C(7)  keine Negativ, Mär-
chenhaft 

Tod durch Gewalt 
 

144 C(8)  keine Brutal, blutig, 
Märchenhaft 

Tod durch Gewalt 

145 C(8)  Christen-
tum 

Brutal, Distanz  

146 C(8)  keine neutral Tod Teil des Lebens 

147 C(8)  keine Brutal,Märchen-
Mittelalter 

Tod durch Gewalt 

148 D(12)  Christen-
tum 

neutral Friedhof 

149 C(7)  keine Neutral Zurück gebliebene erlei-
den Schmerz  

150 C(7)  keine neutral  

151 C(7)  keine neutral Verwesung  

152 C(7)  keine Negativ, brutal Tod durch Gewalt 
Tod durch Natur 

153 C(7)  keine Negativ, brutal Tod durch Gewalt 

154 B(6)  keine Brutal, negativ Tod durch Gewalt 

155 B(6)  keine Neutral  Tod durch Alter 

156 B(6)  keine Brutal, blutig, 
Geschichte 

Tod durch Gewalt 

157 C(7)  keine Neutral, Mär-
chenhaft 

Tod durch Gewalt 

158 B(6)  keine Märchenhaft, 
brutal, Distanz 

Tod durch Gewalt 

159 C(7)  keine Neutral, mär-
chenhaft 

 

160 B(6)  keine Kopie des Nach-
barbilds 

 

161 C(7)  keine Positiv, Hoff-
nungsvoll 

Schmerz der zurückge-
bliebenen geht vorbei 

162 C(7)  keine Neutral, Vulkan Tod durch Natur 

163 C(7)  keine Märchen Tod durch Gewalt 

164 C(7)  keine Brutal, Medial Tod durch Gewalt 

165 C(7)  keine Angst, brutal, 
negativ 

Tod durch Natur 
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Bild-
num
mer 

Gruppe Ge-
schlecht 

Konfession Wirkung Todesvorstellung/ Verbin-
dung zum Tod 

166 B(6)  keine Negativ, Hoff-
nungslos 

Weg in die Hölle 

167 C(7)  keine Neutral, Mär-
chenhaft 

Tod durch Gewalt 

168 B(6)  keine Negativ, brutal Weg in die Hölle 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

12.2 BILDER DER KINDER ZUM THEMA TOD UND STERBEN 
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